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Eine Methode zur Rekonstruktion des Waldzustandes ist die Holzkohleanalyse 
(Anthrakologie). Hierbei werden die weitgehend abbauresistenten Holzkohlen aus Sedimenten 
oder archäologischen Befunden auf ihre Holzart hin untersucht; bei größeren Stücken können 
außerdem Mindestdurchmesser und besondere Jahrringmuster festgestellt werden. Somit ist es 
bei ausreichender Probenmasse möglich, nicht nur die Holzartenzusammensetzung, sondern 
auch die Wuchsformen der vorhandenen Arten zu untersuchen (UNGER 1846, SPEIER 1994, 
PAYSEN 2008; 2009). Ein deutlicher Nachteil dieser Methode ist die zwingende Notwendigkeit 
des vorausgegangenen Verkohlungsprozesses, die außer nach vorangegangenen Waldbränden 
in natürlichen Beständen nicht gegeben ist. Dagegen ist die Methode in der Lage, die vom 
Menschen intentionell zur Verbrennung oder Verkohlung genutzten Hölzer zu erfassen. Da 
der Betrieb der frühen Industrieanlagen in der Regel immer an den Massenverbrauch von 
Brennholz oder Holzkohle gekoppelt war, bietet die Anthrakologie für die Fragestellung 
dieser Arbeit die besten Untersuchungsmethoden, da das benötigte Probenmaterial vorhanden 
ist. Für die Archäologie wegweisende anthrakologische Untersuchungen wurden u. a. von 
HILLEBRECHT (1982), NELLE und BANKUS (2002) und LUDEMANN und NELLE (2002) durchgeführt, 
besonders die Verbindung von Pollenanalysen und anthrakologischen Untersuchungen hat in 
jüngerer Zeit zu umfassenden Ergebnissen im Bezug auf die Vegetationszusammensetzung 
und die praktizierten Waldnutzungen geführt (NELLE 2002, KLEMM u. a. 2007, 327; MISCHKA 
u. a. 2007). 

Auch durch die Beobachtung überdurchschnittlich alter Baumindividuen ist es in begrenztem 
Umfang möglich, einen Einblick in die Beschaffenheit der mittelalterlichen Wälder zu erhalten. 
Einige wenige Baumindividuen, die als Naturdenkmale oftmals malerische Namen tragen, 
haben ein Alter erreicht, welches den Habitus des sie ehemals umgebenden mittelalterlichen 
Waldes (Hudewald oder Niederwald bzw. Kratt) noch gut erkennen lässt. Leider schwindet 
diese Möglichkeit mehr und mehr; die durchschnittliche Altersgrenze der Bäume ist so weit 
überschritten, dass sich ihr Bestand zunehmend verringert. So lassen sich in Einzelfällen 
mittelalterliche Gegebenheiten rekonstruieren, z. B. bei den Ivenaker Eichen (Landkreis 
Demmin, Mecklenburg-Vorpommern) oder der Königseiche im Kreisforst Koberg (Landkreis 
Herzogtum Lauenburg, Schleswig-Holstein). Auch in den noch in Nordwestdeutschland 
bestehenden Hudewaldgebieten (POTT und HÜPPE 1991) vermittelt die rezente, durch Beweidung 
geprägte Landschaft einen Eindruck der historischen Hudewaldmorphologie.

In den meisten Fällen ist das historische Waldbild jedoch spätestens durch die massiven 
Aufforstungsmaßnamen nach dem 2. Weltkrieg so stark überprägt worden, dass kaum 
Rückschlüsse auf die vormalige Waldgeschichte möglich sind. 
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Die experimentelle Herstellung von Glas sowie die Vorbereitung der Glaszwischenprodukte 
ist bis heute nur in geringem Umfang durchgeführt worden. 
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genutzen Holzes kann eine Größeordnung errechnet werden, in welchem Alter der Baum 
etwa gefällt wurde.

Ist in einem Holzkohlestück das Mark enthalten, kann der Aufbau der Jahresringe um 
das Mark Aufschlüsse geben, um was für eine Wuchsform es sich bei dem betreffenden 
Probenstück gehandelt hat. Ist der Aufbau der Jahrringe an einer Seite enger als auf der 
anderen, deutet das auf die Ausbildung von Reaktionsholz durch asymmetrische Belastung des 
Holzkörpers hin, also auf die Nutzung von Astholz. Laubhölzer bilden ihr Reaktionsholz auf 
der zugbeanspruchten Seite aus, Nadelhölzer an der druckbeanspruchten. Das Reaktionsholz 
ist stärker verholzt und weist höhere Jahrringbreiten auf. Einzelne Jahrringe sind oftmals 
nicht durchgehend angelegt sondern treten nur im Reaktionsholz auf. Insgesamt haben Äste 
meist eine überdurchschnittlich enge Jahrringstruktur (SCHWEINGRUBER UND SCHOCH 1992, 67-
68, SCHWEINGRUBER 1990b, 172, 188, MÜLLER 2007, 12-13). 

Sind die Jahrringe um das Mark hingegen gleichmäßig und in den ersten Jahren deutlich 
breiter als in den späteren Jahren (es können von vielen Arten Jahrringbreiten über 1 cm im 
Jungwuchs erreicht werden), handelt es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um Holzkohle 
von Stockausschlägen (vergl. HAMM 1896, SPURCK 1996, 210; MÜLLER 2007, 16-18 rechnet 
dieses Wuchsbild als Hinweis auf Astnutzung). Im Winter gefällte Laubhölzer - besonders 
Erlen, Weiden, Eichen, Hainbuchen, Linden und Hasel - neigen im Frühjahr dazu, wieder 
auszuschlagen und erzielen in den ersten Jahren überdurchschnittliche Zuwächse. Dieses 
verstärkte Jungwachstum ist in den Jahrringbreiten eindeutig zu erkennen. Nach einigen 
Jahren normalisiert sich der Wuchs und die Jahrringe sind deutlich schmaler. Treten innerhalb 
eines Befundes mehrfach Hölzer oder Holzkohlen auf, die dieses Merkmal tragen, können sie 
aller Wahrscheinlichkeit nach als Ausschlagholz bezeichnet werden. Somit ist ein deutlicher 
Hinweis auf Niederwaldnutzung gegeben. Auch andere sich in den Jahrringen abzeichnende 
Wuchsreaktionen konnte M. SPURK (1996) an den Holzbefunden (vermutlich Brenn- und 
Abfallholz) aus Konstanz nachweisen. Eine uneinheitliche Durchmesserverteilung innerhalb 
eines Befundes interpretierte er als die Nutzung eines weitgehend naturbelassenen Waldes, 
während er einheitliche Durchmesser als die Nutzung eines kultivierten Bestandes deutete. 
Das Auftreten unregelmäßig geformter Jahrringe interpretierte er nicht als die Nutzung 
von Astholz, sondern als Lichtwuchsreaktion des Holzes, wie es in einem plenterartig 
durchforsteten Wald auftreten kann (SPURK 1996, 210-211). 

HILLEBRECHT (1982) stellte die Überlegung an, dass bei einem deutlich mit Insektenfraß 
gezeichneten Anteil der Probenmasse eine vorrangige Totholznutzung in Erwägung zu ziehen 
ist, dem entsprechend geringer sei der Einschlag an gesundem Holz anzusetzen. 

Soweit es das im Rahmen dieser Arbeit entnommene Probenmaterial zuließ, werden die bis 
hierhin beschriebenen Untersuchungsmöglichkeiten ausgeschöpft und für die Interpretation 
der Befunde herangezogen. 
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Bewirtschaftung 
Vorrangiges Ziel der Hochwaldbewirtschaftung ist die Zucht von möglichst geraden und 

astfreien Hölzern. Frei stehende oder nur wenig beschattete Bäume wachsen astreich und nur 
mit einem kurzen Stamm, dafür mit einer ausgeprägten Krone (VERA 2002, 176). Dieses Holz 
ist für viele Bauzwecke sowie als Brennholz kaum geeignet; der astreiche Wuchs verhindert 
fast jede Bearbeitungsmöglichkeit mit Axt und Säge. 

Im Hochwald wird durch einen engen Bestand an Nutzhölzern der lange, aufrechte und 
astarme Wuchs der Nutzhölzer gefördert. Krumme oder als Zwiesel gewachsene Stämme 
werden dem Bestand frühzeitig entnommen, so dass gut bearbeitbares Nutzholz Hauptprodukt 
dieser Waldform ist (HAMM 1896, 48). 

Kernwüchse der meist genutzten Eichen und Buchenarten erreichen ihren maximalen 
Zuwachs mit 20-40 Jahren (HAMM 1896, 55). Um jedoch einen Hochwald wirtschaftlich 
zu betreiben, muss die Schlagreife eines Baumes beziehungsweise eines gleichaltrigen 
Bestandes ermittelt werden. Grundsätzlich gehen die jährlichen Zuwächse mit zunehmendem 
Baumalter zurück, in den Jahren der maximalen Wuchsleistungen sind jedoch der Holzvorrat 
und die erzielten Dimensionen für eine Nutzholzgewinnung meist zu gering. Es geht also 
darum, zwischen dem jährlichen Holzzuwachs, den erreichten Holzdimensionen und der 
maximalen Vorratsleistung den idealen Schlagzeitpunkt zu ermitteln. Als Maß hierfür gilt 
der durchschnittliche Gesamtzuwachs, der Quotient aus gesamter im Wachstum erbrachter 
Volumenleistung und Alter. Die Schlagreife ist in der Regel erreicht, wenn der laufende 
Zuwachs mit dem durchschnittlichen Gesamtzuwachs kulminiert. Sie liegt bei Buchen bei 
etwa 160 Jahren, bei Eichen bereits bei 125 Jahren. Gerade bei Eichen ist zu diesem Zeitpunkt 
der gewünschte Durchmesser meist noch nicht erreicht, weshalb zur gewinnbringenden 
Nutzholzerzielung der Bestand bewusst mit geringeren Zuwächsen erhalten wird (KRAMER 
1988, 48-49 und 93). Werden einzelne Bäume aller Altersklassen entnommen, so dass sich 
jedes Bestandsalter kontinuierlich aus der jeweils jüngeren Altersklassen regeneriert, spricht 
man vom Plenterwald. Die Besonderheit des Plenterwaldes ist, dass er verschiedenste 
Nutzholsortimente zu liefern vermag und somit gerade für kleinere Forstbetriebe wirtschaftlich 
interessant ist.

Der bis heute gültige Vorzug der Baumarten Eiche und Buche war zum einen durch die 
Mastnutzung für Schweine begründet, welche die Bucheckern und Eicheln fraßen. Durch die 
weniger schädliche Wirkung welche eine maßvolle Schweinehude im Wald hatte, war in vielen 
Forsten eine Schweineweide durchaus erlaubt (vergl. Kapitel 3.3.2 und 3.3.4), sie bildete sogar 
in vielen Bereichen die Hauptnutzung der Forstungen. Der andere Hauptnutzen lag im Holz 
der Bäume. Buchenholz ist trotz seiner hohen Dichte und Stabilität nicht fäulnisbeständig, 
weshalb es für Bauzwecke wenig geeignet ist, es lieferte jedoch einen begehrten Rohstoff 
zur Holzkohle-, Brennholz- und Ascheproduktion. Zur Gewinnung von Bauholz für Schiffe 
und Häuser wurde vorrangig das für Fäulnis unanfällige Eichenholz verwendet. Weitere 
wichtige, in weit geringeren Mengen benötigte Nutzholzsortimente, lieferten Hainbuchen für 
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VERA (2002, 125) leitet sich die Bezeichnung „Acker“ unter anderem für ein umgegrabenes 
und zur Saat bereitetes Feld von den nach Eicheln (engl. acorn) wühlenden Schweinen ab 
(Nach Kluge 1999, 13 ist die Herleitung aus dem indogermanischen ag für „sammeln“ 
allerdings wahrscheinlicher). Über das Jahr wurden die Schweine auf den brachliegenden 
Feldern gehalten, im Herbst wurden sie zur Mast in die lichten Hudewälder getrieben, in denen 
Eichen und Buchen besonders üppige Kronen ausbildeten und entsprechend reiche Mast an 
Eicheln und Bucheckern boten. Eine zusätzliche wichtige Nahrungsquelle für Schweine waren 
Mäuse, Engerlinge und Insekten, die die Verdauung der gerbsäurereichen Eicheln erst möglich 
machte. Die Schweinemast im Wald trug so auch zur Verminderung der Baumschädlinge bei 
(HOBE 1805, 178-182; VERA 2002, 125). 

Schwierigkeiten traten erst auf, wenn im Wald zu wenig Mast für die eingetriebenen 
Schweine vorhanden war oder der Eintrieb zu früh erfolgte. Die Folge war ein Verbiss an 
Jungwuchs, Wurzeln und Rinde (MAGER 1930, 178-179). 

Die Beeinträchtigung des Waldes durch die Schweinehude zeigte sich erst in einer 
übergreifenden Betrachtung der Wald- und Holzwirtschaft. Dadurch dass Eichen und Buchen 
im geschlossenen Bestand erst ab einem Alter von 60 Jahren Früchte tragen (PÖHLS 1956, 
200), gewannen die ältesten Bäume eine herausragende Bedeutung für die Mast und erfuhren 
eine entsprechende Schonung, während sich die Holzentnahme für Bau- und Brennholz auf 
die mittleren und jüngeren Stämme konzentrierte. Als Folge dieses Wirtschaftens überalterte 
auch der unter Schweineweide stehende Wald und brach letztendlich mit Absterben der alten 
Mastbäume in sich zusammen. Trotz der wirtschaftlichen Bedeutung, welche die Schweinemast 
in den Wäldern hatte, wurde spätestens seit dem 17. Jahrhundert die Schweineweide durch 
Taxation und Verbote eingeschränkt, um einen vermehrten Jungwuchs aufkommen zu lassen, 
jedoch bezeugen die Brücheregister, dass oft mehr Schweine als erlaubt in die Waldungen 
getrieben wurden (MAGER 1930, 179-180). 

Hieraus lässt sich mit einiger Sicherheit schlussfolgern, dass die Schweineweide auch in den 
vorherigen Jahrhunderten in einem waldschädigenden Ausmaß betrieben wurde. 

Aus dem überlieferten Quellenmaterial lässt sich nur schließen, dass die Hudewälder im 
Laufe der Zeit immer weiter degradierten, bis der Wert des einstigen Waldes für Hude und 
Holzentnahme nicht mehr gegeben war. Die Konsequenz war oft das vollständige Roden der 
letzten Bäume und die Umformung in Kulturland oder Heide. Im Osten Schleswig-Holsteins 
wurden viele aufgelichtete Hudewälder zur Rodung an Glashütten verkauft (siehe Kapitel 
5.3.3).

Wuchsleistung 
Im Gegensatz zu ungestört aufwachsenden Wäldern ist der Holzzuwachs in Hudewäldern 

sehr gering. Neben dem Verbiss, der die natürliche Verjüngung weitestgehend unterbindet, 
führt auch das Beschneiden der Bäume zur Futterlaubgewinnung zu den geringen 
Wuchsleistungen der betreffenden Waldgebiete. Im Historisk-Arkæologisk Forsøgscenter in 
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einen so geringen Bestand an Buschwerk und Bäumen aufweisen, dass der Waldbegriff in 
Frage gestellt werden muss, die Königseiche in Kreisforst Koberg (Kreis Lauenburg) und 
die Ivenaker Eichen (Mecklenburg), die als Hudewaldrelikte gelten, beinhalten allein in den 
beschnittenen Stämmen etwa 160 bzw. 180 fm Holz. 

Abb. 8: Kšnigseiche im Kreisforst Koberg (Kreis Lauenburg, Schleswig-Holstein) und Ivenaker Eichen 

(Landkreis Demmin, Mecklenburg-Vorpommern)
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 Ergebnisse der Meilerexperimente4

Spesso del medesimo legname sivede piu & mancho cotto o fatto con vno 
ordine o con vnaltro, o piu con vna fotre di terra, ocon vnalta coperto, 
�T�X�D�Q�G�R���V�L���F�X�R�F�H���I�D�U���L�Q���H�V�V�R���J�U�D�Q�G�L�V�L�P�D���G�L�I�I�H�U���W�L�D�����	���D�Q�F�K�R���V�L���Y�H�G�H���H�V�V�H�U��

�J�U�D�Q���G�L�I�I�H�U���W�L�D���V�H�O���O�H�J�D�P�H���H���J�L�R�X�H�Q�H�����R���S�X�U���G�D�U�E�R�U���Y�H�F�K�L�R���V�H�J�O�L�W�H���G�H���O�H�J�Q�D�P�H��

schietto o pur nodoso, o se glie tagliato vio & dasse morticino, & ancho sel 
�V�L���I�D���G�L���O�H�J�Q�D�P�H���Y�H�U�G�H���R���S�X�U���T�X���G�R���H���I�H�F�F�K�R���	���E�H�Q�H���V�W�D�J�L�R���Q�D�W�R�«

(Vannoccio BIRINGUCCIO, de la pirotechnia 1540, 61 v, Reprint 1977.)

���2�I�W���À�Q�G�H�W���P�D�Q���.�R�K�O�H�Q���D�X�V���J�O�H�L�F�K�H�P���+�R�O�]�����G�L�H���P�H�K�U���R�G�H�U���Z�H�Q�L�J�H�U���J�H�E�U�D�Q�Q�W���R�G�H�U���Q�D�F�K��
verschiedenen Verfahren hergestellt sind. Es ist auch ein sehr großer Unterschied, ob 
die Kohlen während des Brennens mit dieser oder jener Erde bedeckt waren. Man 
bemerkt auch einen Unterschied darin, ob das Holz jung ist oder von einem älteren 
Baum herstammt, ob es rein oder astig ist, ob es beim Fällen gesund und kräftig gewesen 
ist und es macht zur einen Zeit mehr aus als zur anderen, ob die Kohle von dürren und 
abgestorbenen Ästen gemacht ist. Ferner spielt es eine Rolle, ob man die Kohle aus 
frischem oder aus trockenem und gut abgelagertem Holz herstellt.) 
(Vannoccio BIRINGUCCIO, de la pirotechnia 1540, Übersetzung Johannsen 1925, 210.) 

Für alle archäologischen Untersuchungen an Handwerksplätzen oder frühen 
Industriestandorten gilt, dass die Fundstücke nicht absichtlich deponiert, sondern im 
Verlauf des Betriebes zufällig am Ort verblieben sind. Das gilt natürlich auch für die vom 
Verbrennungsprozess verbliebene Holzkohle. Sofern keine distinkten Schichtungen innerhalb 
des Befundes nachzuweisen sind, ist die Holzkohleanalyse nicht in der Lage, die genaue 
Holzartenzusammensetzung einer Feuerungsdauer zu fassen, sondern es können nur für 
den Gesamtzeitraum des Betriebes relevante Ergebnisse geliefert werden. Dieser Umstand 
ist besonders für die Interpretation von Meilerstellen interessant, da Holzarten, die in der 
Festigkeit zu unterschiedlich sind, einen unterschiedlich gesteuerten Verkohlungsprozess 
benötigen, damit der Brand Erfolg hat. Außerdem benötigen verschiedene technische 
Prozesse unterschiedliche Holzkohlequalitäten, weshalb schon in der historischen Literatur 
die Trennung der Holzarten empfohlen wird (PLINIUS lib. hist. nat. 16, 27-29; BIRINGUCCIO 
1540, 207-210; BERG 1860, 101, 105-108). Ein in sich zu unterschiedliches Holzartenspektrum 
ist also in der Regel nur mit mehreren nacheinander betriebenen Meilern zu interpretieren.

Die Köhlerei, auch in Form eines bäuerlichen Nebengewerbes, nimmt bei der Rekonstruktion 
der Waldwirtschaft eine hervorragende Rolle ein. Im Vergleich zu anderen Produktionsstätten 
des mittelalterlichen Handwerkes sind in alten Köhlerstellen viele und vergleichsweise große 
Holzkohlestücke vorhanden, so dass eine detailreiche Analyse möglich ist (LUDEMANN 2001, 
507). Außerdem besteht bei einer Meilerstelle der räumliche Bezug zur lokal betriebenen 
Waldwirtschaft. Gerade in Montanregionen wie dem Harz, aber auch im Sauerland, im 
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erkannt werden kann. Ebenso ist es bei Stockausschlägen möglich, dass bei kurzen Umtriebszeiten 
noch nicht der Zeitpunkt des verringerten Holzwachstums erreicht ist. Somit lassen sich an jungem 
Stockholz nur außerordentlich breite Jahrringe erkennen, nicht jedoch der abrupte Übergang. 
Die Jahrringbreite eines jeden Baumes ist jedoch sehr licht- und standortabhängig, so dass eine 
Aufnahme der breiten Jahrringe allein nicht sicher als Erkennungskriterium für Stockausschläge 
herangezogen werden kann.

Abb. 15: Durchmesserverteilung der analysierten Holzkohle sowie die Erkennungsmšglichkeiten der 

Wachstumsmerkmale von Ast- und Stockholz in der Holzkohle von Versuchsmeiler Molfsee 4. Es wurden 

2288 StŸcke Erlenholz eingestellt, 99 HolzkohlestŸcke wurden analysiert. Der Anteil der RindenstŸcke 

lag bei 66%. mD=4,6 cm

Auch wenn bei dieser Holzkohleuntersuchung die Prozentzahlen der Astholz- und 
Stockholzanteile nicht denen der Holzcharge entsprechen, kann doch allgemeingültig 
ausgesagt werden, dass die Rekonstruktion sowohl von Ast- als auch von Stockholznutzung 
anhand von Holzkohleproben möglich ist. Die Durchmesserverteilung der Holzkohleprobe 
lässt deutlich erkennen, dass der Großteil des Kohlholzes um und unter 5 cm im Durchmesser 
hatte, der hohe Anteil von Rindenstücken (66%) unterstützt diese Aussage.

Abb. 16: Versuchsmeiler Molfsee 5 im Betrieb, daneben die gewonnene Holzkohlemenge.
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Kohlholz etwa 100 kg Kohle gebrannt werden können. Im Mittel wiegt ein Raummeter 
der in den Versuchen hergestellten Erlenholzkohle im geschütteten Zustand 260 kg, 
Hainbuchenholzkohle ist mit einem Gewicht von 350 kg pro Raummeter etwa 40% schwerer. 
Als mittlere Dichte von Holzkohle kann aus den gemessenen Daten ein Wert von etwa 300 kg 
pro Raummeter angegeben werden. 
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Weitere Köhlereiexperimente wurden von H. HOLSTEN u. a. (1991) durchgeführt. Vorrangiges Ziel 
der Versuche war die Ermittlung der Effektivität verschiedener Köhlereiverfahren. Im Laufe der 
Versuchsreihe wurden zwei Platzmeiler und drei Grubenmeiler betrieben. Die Platzmeiler waren 
im Vergleich zu den archäologisch nachweisbaren Meilerstellen mit 1 m beziehungsweise 2 m sehr 
klein. Im größeren der beiden Meiler wurden 675 kg Buchenholz zu 144 kg Holzkohle gebrannt, 
was einer Effektivität von 21,3% entspricht. Ein deutlich geringerer Wirkungsgrad (8,9%) wurde 
in dem kleineren Meiler erreicht, wo 415 kg Holz zu 37 kg Holzkohle verkohlt wurden. In beiden 
Versuchen war der Anteil des angekohlten Holzes mit 21,5% beziehungsweise 60,7% sehr hoch, so 
dass bei beiden Meilern von einer nur unvollständigen Verkohlung gesprochen werden kann.

Die Grubenmeiler wurden in 60 cm tiefen Gruben mit Größen zwischen 1 m x 70 cm und 
1,8 m x 1,4 m errichtet. 

In die erste Grube wurden insgesamt 131 kg Buchenholz eingestapelt und mittels glühender 
Holzkohle entzündet. Die Grube wurde mit Soden abgedeckt.

Nach knapp 24 Stunden konnten 23,5 kg Holzkohle (17,9% des Holzgewichtes) dem 
Grubenmeiler entnommen werden. Die Effektivitäten der beiden anderen Meiler betrugen 12,1% 
und 24,4%. Die bislang aufgeführten Experimente zu den verschiedenen Köhlereiverfahren 
zeigen, dass es grundsätzlich sowohl mit Standmeilern als auch mit Grubenmeilern möglich 
ist, eine hohe Effektivität zu erreichen. Die Steuerung eines Grubenmeilers gestaltet sich 
allerdings ungleich schwieriger, so dass eine hohe Effektivität mehr dem Zufall überlassen 
scheint. Deutlich besser zu steuern sind stehende Meiler, bei denen an jeder beliebigen Stelle 
gezielt Luft zugegeben werden kann. 

Experimente mit vollkommen anderer Fragestellung wurden durch O. NELLE (2002, 212-
227) durchgeführt. Die Kernfragestellung seiner Untersuchung beinhaltete nicht die Effektivität 
der Köhlerei, sondern die Nachweismöglichkeit der verwendeten Holzdurchmesser. Grund-
sätzliches Prinzip der Experimente war die Vermessung des Kohlholzes des jährlich betriebenen 
Waldmünchner Meilers (Oberpfalz) und die nachfolgende Analyse von Löscheproben und 
produzierter Holzkohle. Es zeigte sich, dass die Durchmesserspektren des Kohlholzes und die 
ermittelten mittleren Durchmesser denen in der analysierten Holzkohle weitgehend entsprechen, 
also grundsätzlich eine Vergleichbarkeit von Holzkohle und Meilercharge besteht. Im Kontrast 
zu den Meilerversuchen wurden außerdem offene Feuer abgebrannt, wobei das Feuerholz 
und die Rückstände in der Feuerstelle auf ähnliche Art und Weise verglichen wurden. Die 
Vergleichbarkeit der Proben ist nicht so eindeutig wie bei den Meilerversuchen, aber immer noch 
deutlich genug, um aus der Holzkohleprobe Hinweise auf die Zusammensetzung des Feuerholzes 
zu erhalten. Durch diese Experimente konnte der theoretische Ansatz, dass sich die Holzcharge 
eines Meilers oder einer beliebigen anderen Feuerstelle in den Verbrennungsrückständen 
widerspiegelt, eindeutig belegt werden. Die Experimente von NELLE (2002) sind somit auch 
wesentliche Grundlage der Methode dieser Arbeit (vergl. Kapitel 2.4 und Kapitel 4).
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Zahlreiche Schlackehalden, vorrangig entlang der Bachläufe, wurden als Überreste einstiger 
Verhüttungsanlagen erkannt und weitergehend untersucht. Die insgesamt 325 Plätze liegen 
einzeln oder in kleinen Gruppen zerstreut im Prospektionsgebiet (JOCKENHÖVEL und WILLMS 
1993), die meisten Plätze sind jedoch durch Bachbaumaßnahmen, Dammanlagen, Straßenbau 
und neuzeitliche Köhlereitätigkeit gestört. Viele Schlackehalden wurden außerdem partiell 
abgetragen, um die noch recht eisenhaltigen Schlacken des Mittelalters in den weiterentwickelten 
Schmelzöfen des 16. bis 20. Jahrhunderts erneut aufzuschmelzen. Der Datierungsschwerpunkt 
der untersuchten Verhüttungsplätze liegt im späten Mittelalter, insgesamt sind Plätze vom 7. 
bis zum 14. Jahrhundert n. Chr. nachweisbar (JOCKENHÖVEL 1996a, 18-20). 

Auch wenn die Verhütungsanlagen fast regelhaft in Wassernähe gebaut zu sein scheinen, gibt 
es bislang keine archäologischen Hinweise auf sogenannte Massenhütten, deren Maschinen und 
Blasebälge mit Wasserkraft angetrieben wurden. Da die durch die Prospektionen aufgefundenen 
Meilerstellen auf den Hangterrassen deutlich jünger als die Eisenverhüttungsplätze datieren, 
muss für den Zeitraum des Hüttenbetriebes von Grubenverkohlung ausgegangen werden. Im 
Zuge des Spätmittelalters verlagerte sich die Eisenverhüttung mit zunehmend größeren Öfen 
und wassergetriebenen Hämmern zu den größeren Bachtälern, die Rennfeuerverhüttung in 
den Hanglagen wurde aufgegeben. Erzbergbau, auch von qualitativ minderwertigen Erzen 
und Eisenherstellung sowie Holzkohleherstellung erfahren eine zunehmende räumliche 
Trennung. 

Die im Diezhölzetal nachgewiesenen Öfen sind im Vergleich zu denen im Kluesries recht 
klein, der nachweisbare Durchmesser liegt bei ca. 30 cm, der Schlackeabstichkanal hat meist 
eine Länge von 1,2 m bis 1,5 m. Zum Teil sind die Öfen mit Steinen ummantelt. Pro Ofen kann 
eine Abstichmenge von 25 kg bis 35 kg Schlacke angenommen werden, die einzelnen Halden 
haben ein Schlackengewicht zwischen 20 t und 30 t (JOCKENHÖVEL 1996a, 23), woraus sich eine 
Größenordnung von 100 Abstichen pro Halde ergibt. Die einzelnen Plätze sind demnach kaum 
länger als eine Saison benutzt worden. Bei annähernd allen untersuchten Öfen fanden sich 
Pochstellen für das zur Beschickung zu zerkleinernde Erz, außerdem holzkohlereiche Plätze, 
die als Kohlelagerstellen angesprochen werden. Fragmente von Essen oder Hammerschlag, 
die neben der Eisenverhüttung auch auf eine Reinigung und Weiterverarbeitung des Eisens 
schließen lassen würden, sind nicht nachweisbar (WILLMS 1996, 43-45). 

Durch paläobotanische Untersuchungen konnte für das Spätmittelalter eine 
Waldzusammensetzung ermittelt werden, welche eine deutliche Eichen- und Birkendominanz 
aufweist. Ab dem 16. Jahrhundert ist historisch die geregelte Haubergwirtschaft mit der 
typischen Eichen-Birken-Niederwaldstruktur dokumentiert. Die Haubergwirtschaft mit 
ihrem hohen Potenzial an Brennholzertrag wird demnach erst mit der Einführung der 
wassergetriebenen Hütten notwendig, die Rennöfen in den Hanglagen kamen laut JOCKENHÖVEL 
(1996a, 25) ohne geregelte Niederwaldwirtschaft aus. 

Diese Aussage wird durch mehrere anthrakologische Untersuchungen durch M. SPEIER 
(1994) etwas differenziert. An mehreren Schlackehalden und Eisenverhüttungsplätzen 
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mehrere Verhüttungsöfen aufgebaut und im Experiment betrieben. Im Kern der Experimente 
stand die quantitative Messung der verwendeten Rohmaterialien sowie der erzeugten Abfall- 
und Endprodukte, um eine Vorstellung vom Energiebedarf zu erhalten. Außerdem wurde 
die Wirtschaftlichkeit von Schacht- und Grubenofen miteinander verglichen. Während der 
Schachtofen eher die Technologie der römischen Kaiserzeit repräsentiert, ist der Grubenofen 
in seinem Aufbau eher mit den mittelalterlichen Öfen mit seitlichem Schlackeabstich 
vergleichbar. 

Abb. 26: Schachtofen GM88/S und Grubenofen GM88/G nach HOLSTEN und NIKULKA  1990, 380 - 381 

Die Öfen wurden auf unterschiedliche Art und Weise belüftet, es kamen sowohl natürlicher 
Luftzug als auch Blasebälge und elektrisch betriebene Gebläse zum Einsatz.

Der erste Versuchsofen wurde in Kukate (Kreis Lüchow-Dannenberg, Niedersachsen) 
errichtet. Der Schachtofen wurde mit nicht abgewogener Holzkohle vorgeheizt und danach 
nach Bedarf gefüllt, kann also nicht zur Berechnung der Mengenverhältnisse herangezogen 
werden. Aufschlussreicher sind die Versuche in Groß Meckelsen und Hitzacker (Kreis Lüchow-
Dannenberg, Niedersachsen). Hier wurden mehrere Schacht- und Grubenöfen experimentell 
betrieben und der Holzkohle- und Erzverbrauch dokumentiert. Die Ergebnisse werden hier 
kurz tabellarisch zusammengefasst. 

Tab. 6: Stoffäquivalenzen der Eisenverhüttungsversuche von HOLSTEN und NIKULKA (1990).

Versuchsofen Schlacke
(kg)

Eingesetz-
tes Erz
(kg)

Eisenge-
winn 
(kg)

Holzkohleverbrauch ohne 
und mit Vorheizen des 
Ofens (kg)

Groß Meckelsen Schachtofen 1 
(GM 88/S1)

11,36 15,0 0,168 46 55

Groß Meckelsen Schachtofen 2
(GM 88/S2)

14,99 15,0 0,133 39 48
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Vorheizen der jeweiligen Versuchsöfen) zwischen 3,152 kg und 488,722 kg Holzkohle pro Kilogramm 
Eisenluppe. Abgesehen von der in der Praxis nicht zu erreichenden Genauigkeit der an-gegebenen 
Messungen differieren die Werte so weit voneinander, dass bei nicht allen Experimenten ein gelunge-
ner Prozessablauf gegeben gewesen sein kann. THOMMES (1997, 184) bemerkt folgerichtig, dass allein 
die Bildung eines Mittelwertes nicht zur Modellierung des Holzkohlebedarfs in der Eisenverhüttung 
genutzt werden kann, sondern extrem holzkohleintensive Verhüttungsprozesse (Tab. 10, Nr. 23-27) als 
nicht gelungen oder repräsentativ von der weiteren Berechnung ausgesondert werden müssen. Der aus 
den verbleibenden Experimenten zu bildende durchschnittliche Holzkohlebedarf bewegt sich bei 19,5 t 
Holzkohle pro Tonne Eisenluppe, einem Holzvolumen von etwa 117fm. Das Gewicht der produzierten 
Schlacke kann aus den publizierten Daten nicht entnommen werden.

Tab. 10: Zusammenstellung der bei Thommes aufgeführten Eisenverhüttungsversuche (THOMMES 1997, 185). 
Zur Berechnung des Mittelwertes wurden hier nur die Zeilen 40, 43 und 44 zugunsten von 40,1, 43,1 und 44,1 

ausgeschlossen.
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Abb. 31:Ofenkonstruktion mit Schmelz- und KŸhlofen auf zwei Stockwerken bei AGRICOLA (1556, 505).

Aus dem 17. Jahrhundert sind im Wesentlichen drei detaillierte Schriften zur Glasherstellung 
überliefert, Antonio Neris L’arte vetraria von 1612, die Glasmacherschrift The Art of 
Glas Christoph Merretts von 1662 und die ars vitraria experimentalis oder vollkommene 
Glasmacherkunst von Johannes KUNCKEL von Löwenstein (1679). Die Werke Merrets und 
Neris werden bei Kunckel ins Deutsche übersetzt und mit reichhaltigen Kommentaren und 
Ergänzungen versehen. 

Die Rezepturen und Betriebshinweise zur Glasherstellung unterscheiden sich bei Neri in 
einigen Details von denen bei Biringuccio, auch wenn deutlich die gemeinsame Tradition 
der italienischen Glasmacherei zu erkennen ist (Neri in KUNCKEL 1679, 3-46). Die zur 
Glasherstellung benötigte Asche wird aus Salzkräutern (Rochetta), Farnkraut, Bohnen und 
Hülsenfrüchten, Kohl, Brombeeren Disteln, Binsen, Schilf und Kräutern gewonnen, wobei 
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der Holzverbrauch zur Ascheherstellung im Regelfall den zum Beheizen der Öfen überstieg. 
KRIMM (1982, 150) nennt ein Verhältnis von 2,2 Anteilen zur Ascheherstellung gegenüber 
einem Anteil zur Ofenfeuerung. 

Im Spätmittelalter ist die Verwendung gekoppelter Öfen, wie sie im 18. Jahrhundert in 
jedem Falle anzunehmen ist, nicht unbedingt gegeben, weshalb der Brennstoffbedarf zum 
Heizen der Öfen im Mittelalter höher angesetzt werden muss. Die archäologischen Befunde 
und die Darstellungen noch bei Agricola bezeugen, dass zum Schmelzen, Strecken, Fritten 
und Kühlen unterschiedliche Öfen Verwendung fanden. Die Verwendung mehrerer Öfen 
jedoch muss als logische Konsequenz einen erhöhten Brennstoffverbrauch nach sich ziehen, 
auch wenn im Streck-, Kühl- und Fritteofen weitaus geringere Temperaturen benötigt wurden 
als im Schmelzofen. Aus diesem Grunde kann für die Glasherstellung im Mittelalter ein 
mindestens doppelt so hoher Brennholzverbrauch zum Heizen der Öfen vermutet werden, 
auch wenn konkrete Angaben aus dieser Zeit nicht überliefert sind. 

Ob die Asche aus den Öfen auch für die Herstellung von Pottasche verwendet wurde um 
den Holzverbrauch etwas einzudämmen, muss bezweifelt werden. Aus den Darstellungen von 
Theophilus Presbyter (DODWELL 1961, 37) geht eindeutig hervor, dass die Asche auf einer 
sauberen Stelle gebrannt wurde und ohne weitere Reinigung in der Glasherstellung verwendet 
wurde, eine Wiederverwertung von Asche aus Öfen und Feuerstellen wird nicht erwähnt. 
Anders hingegen sieht es bei KUNCKEL (1679, 347) aus, der durchaus zum Ankauf von Asche 
aus Bäckereien und Haushalten rät und diese aufwendig reinigt. Hier würde sicherlich nichts 
einer Verwendung der Asche aus Glasöfen entgegenstehen, jedoch wird an anderer Stelle 
auf die Wichtigkeit besonders sauberer Asche eingegangen (KUNCKEL 1679, 327-328), so dass 
auch zu Kunckels Zeiten noch professionelles Aschebrennen Teil der Glasherstellung war. 
Der Verbrauch zur Ascheherstellung und der zum Betrieb des Ofens müssen somit addiert 
werden. 

Die erwähnten Einschränkungen zur Herstellung von Flachglas geben ebenfalls deutliche 
Aufschlüsse über die täglich verarbeitete Glasmasse. In der Spessartordnung von 1406 werden 
mehrere einschränkende Anweisungen genannt, so zum Beispiel die Beschränkung, dass nur 
ein Streckofen pro Hütte in Betrieb sein durfte (KRIMM 1982, 184). Weiterhin ist eine maximale 
Flachglasproduktion von 6 Zentnern kleinem und 4 Zentnern großem Glas festgesetzt. Der 
sonst in den Beschränkungen fast gleiche Kasseler Bundesbrief setzt die Flachglasproduktion 
auf 216 kleine Scheiben oder 144 große Glasscheiben fest. WEDEPOHL (1998, 40-41) errechnete, 
dass bei der archäologisch nachgewiesenen Glasstärke von 4-6 mm die beiden Angaben 
vermutlich die gleiche Glasmenge umschreiben, wenn der spätmittelalterliche Zentner 
zu umgerechnet 20,4-39,3 kg zu Grunde gelegt wird. Daraus ergäbe sich eine maximale 
Flachglasproduktion von 130-140 kg pro Tag oder 20 t Glas pro Betriebssaison. Aufgerechnet 
auf einen Arbeitstag von 16 Stunden würde eine kleine Glasscheibe in 4 Minuten produziert 
werden müssen, was laut erfahrenen Glasbläsern in Gemeinschaftsarbeit mit zwei bis drei 
Mann möglich ist, jedoch einen reibungslosen Ablauf erfordert. Aus diesem Grunde ist 
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Regenhütte befanden sich in der Glasmischung 25% Pottasche, der jährliche Pottascheverbrauch 
ist somit bei einer durchschnittlichen Glasproduktion von 10 t auf etwa 2,5 t festzusetzen. Die 
Angaben, wie viel Asche zur Herstellung eines Kilos Pottasche benötigt wird, schwanken 
stark je nach Reinheitsgrad der Pottasche, so dass nach REINER u. a. (2004, 40) aus vier Teilen 
Asche einen Teil grob gereinigte Pottasche gewonnen werden kann, während KURZMANN 
(2003, 266-267) angibt, dass man nach dreimaliger Reinigung nur 5% des Aschegewichtes 
als Pottasche verwerten kann. Je nach Reinheitsgrad der verwendeten Pottasche ist mit einem 
jährlichen Ascheverbrauch von 10-50 t zu rechnen. Nach Verbrennen des Holzes bleibt etwa 
1% des Holzgewichtes als Asche zurück. Der Holzverbrauch zur Ascheherstellung würde 
demnach bei 1000-5000 t beziehungsweise zwischen 1430 fm und 7150 fm pro Jahr liegen. 

Nach REIMER u. a. (2004, 41) gilt als Faustregel, dass aus einem Festmeter Buchenholz 
ein Kilogramm Pottasche gewonnen werden kann. Demnach wäre der Holzverbrauch für 
die Herstellung von 10 t Glas mit 25% Pottaschegehalt mit 2500 fm anzusetzen. Für andere 
Holzarten muss aufgrund des differierenden Kaliumgehaltes in ihrer Asche ein anderes 
Verhältnis angenommen werde, da jedoch für Schleswig-Holstein vorrangig die Verwendung 
der Buche anzunehmen ist, wird im Folgenden grundsätzlich Buchenholz als Grundlage der 
Berechnung herangezogen. 

Tab. 12: Verhältnis von Holzgewicht zur enthaltenen Menge Pottasche bei verschiedenen Holzarten nach 
REIMER u. a. 2004, 40-41.

1000 Teile Fichtenholz: 0,45 Teile Pottasche; 1m! entsprechen 312g Pottasche
1000 Teile Pappelholz: 0,75 Teile Pottasche
1000 Teile Buchenholz: 1,45 Teile Pottasche; 1m! entsprechen 1041g
1000 Teile Weidenholz: 2,85 Teile Pottasche
1000 Teile Ulmenholz: 3,90 Teile Pottasche

Bei der Verwendung von sauberer Asche zur Herstellung der Glasmasse, wie sie bei Theophilus 
Presbyter (DODWELL 1961, 37 und 39) und KUNCKEL (1679, 23) beschrieben wird, scheint auf 
die aufwendige Reinigung durch Lösen und Eindampfen der Salze verzichtet worden zu sein. 
Wenn auf zwei Raumteile Asche ein Raumteil Sand zur Glasmasse zusammengeschmolzen 
wird, kann von einem Gewichtsverhältnis von 0,2 kg Asche (Dichte 0,3 g/cm!) auf ein 
Kilogramm Sand (Dichte 2,65 g/cm!) ausgegangen werden (vergl. BEZBORODOV 1975, 54-55, 
GEILMANN 1955, 146).

Bei einer Glasproduktion von 10 t kann immerhin ein Ascheverbrauch von 2 t angenommen 
werden, was einer Holzmenge von 285 fm gleichkäme. Aufgrund der Diskussionen bei 
BEZBORODOV (1975, 54-55) kann jedoch durchaus auch Glas hergestellt werden, wenn es sich 
bei dem Rezept des Theophilus um Gewichtsanteile handelt, obgleich diese Möglichkeit nach 
GEILMANN (1955, 146) etwas weniger wahrscheinlich erscheint. Für eine Glasproduktion von 
10 t würden demnach 6,6 t Asche und 3,3 t Sand aufgeschmolzen werden, wobei die 6,6 t 
Asche aus 943 fm Holz gebrannt werden könnten.
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Zahlen aus dem Erdbuch des Gottorfer Anteils von Schleswig-Holstein sowie statistische 
Erhebungen des 18. Jahrhunderts bezüglich des Brennstoffverbrauches in Flensburg zitiert.

Für das Jahr 1604 gibt das Erdbuch einen recht umfassenden Einblick in die 
Brennholzlieferungen der einzelnen Ortschaften im Bereich um Jübeck (Kreis Schleswig-
Flensburg). Schuby hatte 340 Fuder nach Gottorf zu liefern, Lürschau 45 Fuder, Arenholz 
80 Fuder und Silberstedt 340 Fuder. Je nach Waldreichtum der Ortschaften variierte die pro 
Hufe abzugebende Holzmenge zwischen 15 und 38 Fudern pro Jahr. Im Ort Espertoft sind 
zwei Bauern mit je 17 Fudern Brennholzabgabe verzeichnet (MAGER 1930, 121).

Im ausgehenden 18. Jahrhundert, einer Zeit, in der schon englische Steinkohle und Torf aus 
den schleswig-holsteinischen Mooren als Ersatzbrennstoff im Gebrauch waren, importierte 
die Stadt Flensburg nach Angaben LAUROPS (1797) 22.600 Faden (knapp 66.000 rm bzw. 
40.000 fm, vergl. ANONYMUS 1821) Brennholz aus dem gesamten Schleswiger Landesteil und 
von den dänischen Inseln. A. P. ANDRESEN (1797) ergänzt zu dem Bericht Laurops, dass ein 
Großteil der Waldungen im Raubbau betrieben wurden. 

Während in den Montanregionen der Mittelgebirge auch die Gewinnung von Bunt- Edel- 
und Schwermetallen eine bedeutende Rolle spielte, sind in Schleswig-Holstein ab dem 12. und 
13. Jahrhundert besonders die Ziegel- und Kalkbrennerei als Großverbraucher von Brennholz 
zu nennen (PRIES 1981, 39-40). Bis ins 18. Jahrhundert hinein wurden in Schleswig-Holstein 
Ziegel hauptsächlich im Meilerbrand hergestellt, wobei Brennmaterial und luftgetrocknete 
Ziegel zum Brand unter einer Erdabdeckung aufgestapelt wurden (PRIES 1981, 83-84). Leider 
sind bislang keine Fundorte von Ziegeleien innerhalb Schleswig-Holsteins archäologisch 
untersucht worden, so dass aus den Produktionsstädten keinerlei anthrakologische 
Untersuchungen zur Verfügung stehen. Auch die historische Überlieferung bezüglich der 
Ziegel- und Brandkalkproduktion ist spärlich, sie beschränkt sich auf wenige Jahrgänge des 
17. Jahrhunderts der Ziegelbrennerei zu St. Petri vor dem Holstentor in Lübeck (HIRSCH 1904). 
Der Brennholzverbrauch wird für das Jahr 1618 mit einem Umfang von 1361 Faden und 360 
Styge angegeben, einer Menge die etwa 6000 fm entsprechen dürfte. Mit diesem Holz wurden 
etwa 250.000 Ziegelprodukte gebrannt. Art, Herkunft und Dimension des Holzes werden in 
der Quelle nicht genannt. Dass trotz der mangelnden Kenntnis über die Baustoffproduktion 
Aussagen aus dem vielfach zur Verfügung stehenden Baumaterial selbst getroffen werden 
können, soll exemplarisch durch die Untersuchungen des Kalkmörtels aus dem Kloster 
Bordesholm gezeigt werden (Kapitel 6.9).

Gerade an der Küste kann der Bau und der Betrieb von Schiffen als weiterer Faktor zum 
Brennholzverbrauch genannt werden. Neben den Mengen an Bauholz benötigten die Werften 
Brennholz zum Dämpfen und Biegen der Planken sowie Holzkohle und Brennholz zur 
Versorgung der Schiffe, teils über Monate im Voraus. 
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 Untersuchungen verschiedener Standorte der frühen 6
Industrie 

...und thor koppermöhlen vele kalen behoven, ßo hebbe wy ohnen und 
ohren erven uth sudergen gnaden und gunst tho underholding sulcker 
möhlen datt holt uppe dem Rißebusch, so with und ferne sulkck holtt 
darvon jungest den buren verkofft iß und von densulvigen gehowen, vor 
hundert marck Lubisch, ...dat se sulck holt na ohrem gefalle und nuttelich 
mogen hegen und howen. Und wor de hester der ekenholte tho dicke staen, 
so mogen se desulven ungefherlig thu eynem offte twen vadem rumeß 
vonander affhowen und dat beste und geschickeste bestan laten. Wy willen 
ock allen unsen ambtluden hirmith befalen und gebaden hebben, sulck holt 
thu gedachter koppermöhlen beste glick unserm eigen holte tho helpen 
bescharmen und de straffen, de sick darinne darinne vergripen...

SHRU 15, Q. 2378, S. 231-232.

(...und da zur Kupfermühle viele Kohlen benötigt werden, so haben wir euch und euren 
Erben aus unserer Gnaden und Gunst zur Unterhaltung solcher Mühlen das Holz auf 
dem Risebusch, so weit und fern solches Holz nicht den Bauern verkauft ist und von den 
selbigen gehauen wurde, für 100 Mark Lübsch verkauft... dass ihr solches Holz nach 
eurem Gefallen und nützlich möget hegen und hauen. Und wo die jungen Eichen zu 
dicht stehen, so möget ihr dieselben ungefährlich (unbestraft) zu einem oder zwei Faden 
Abstand (ca. 1,7m-2,4m) abhauen und das Beste und Geschickteste stehen lassen. Wir 
wollen auch allen unseren Amtleuten hiermit befohlen und geboten haben, solches Holz 
zum Besten der angedachten Kupfermühle gleich unserem eigenen Holz zu beschirmen 
helfen und diejenigen strafen, die sich darin vergreifen...)

An vielen Stellen Schleswig-Holsteins sind sowohl im städtischen als auch im ländlichen 
Bereich Produktionsstätten von Handwerk und früher Industrie historisch und archäologisch 
untersucht worden. Im Folgenden werden verschiedene Fundstellen von mutmaßlichen frühen 
Industriestandorten im ländlichen Bereiche bezüglich ihres historischen, archäologischen und 
anthrakologischen Niederschlags untersucht. Fundorte, die aufgrund ihrer räumlichen Nähe 
Rückschlüsse auf die zeitliche oder räumliche Verbreitung eines Gewerkes zulassen, werden 
in den folgenden Kapiteln zusammengefasst, so die Meilerstellen im Holtdorfer Gehege, die 
Meilerstelen im Riesewohld, die Meilerstelle und die Schlackehalde im Eisenverhüttungsrevier 
Flensburg-Wassersleben und die Meilerstellen im Raum Ahrensbök. An die Darstellung der 
historischen, archäologischen und anthrakologischen Forschungsergebnisse schließt sich 
in der Interpretation jeweils die Beurteilung der Nachhaltigkeit der Forstwirtschaft in den 
betreffenden Bereichen an. 
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Abb. 39: Holzkohleanalyse der Meilerstelle BAR 10, N= 63, mD= 9,0cm

Abb. 40: Holzkohleanalyse der Meilerstelle BAR 11, N= 76, mD= 5,2cm

Abb. 41: Holzkohleanalyse der Meilestelle BAR 12, N= 84 mD= 5,1cm

Die meisten Holzkohlen aus BAR 5 können aufgrund der noch sichtbaren Jahrringmuster 
der Durchmesserklasse zwischen 5-10 cm zugeordnet werden. Deutlich dominante Holzart 
ist die Birke (Betula 39%) gefolgt von Buche (Fagus 20%), Hainbuche (Carpinus 14%), 
Weide oder Pappel (Salix/Populus 11%), Hasel (Corylus, 6,5%) und Erle (Alnus 5,5%). Eiche 
(Quercus), Esche (Fraxinus) und Faulbaum (Frangula) kommen nur in einzelnen Stücken vor 
und machen zusammen 4% der Holzkohlestücke aus. 55% der Holzkohlenstücke wiesen noch 
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Im Abtrag 4 konnte ein grundlegend anderes Holzkohlespektrum nachgewiesen werden. 
Von den 50 untersuchten Holzkohlen dominiert die Hainbuche (Carpinus mit 58%) deutlich 
über die anderen Holzarten. Buche (Fagus 24%), Erle (Alnus 6%), Eiche (Quercus 6%), Hasel 
(Corylus 2%), Weide oder Pappel (Salix/Populus 2%) sowie Birke (Betula 2%) spielen eine 
untergeordnete Rolle. Der Schwerpunkt in den Durchmesserklassen liegt bei 3-5 cm und 
5-10 cm, ein Großteil der Holzkohlen (56%) weist Waldkante auf. In der Jahrringstruktur sind 
sowohl Asymmetrien (20%) als auch vermehrte Zuwächse in den ersten Wachstumsjahren 
(20%) zu erkennen. 

Abb. 44: Holzkohleanalyse der Meilerstelle BAR 8, Abtrag 4, N= 50, mD= 5,12cm.

Neben der Holzkohleanalyse der größeren Holzkohlen (in der Regel über 1 cm Durchmesser) 
wurde aus verschiedenen Bereichen der Meilerstelle BAR 8 Erdmaterial mit einem Sieb von 
1 mm Maschenweite geschlämmt und die zurückbleibende Holzkohle analysiert. Viele der 
noch als Zweige zu erkennenden Kohlen stammten von Heidekraut (Calluna) und Blaubeere 
(Vaccinium) (Unterscheidung nach SCHWEINGRUBER 1990a, 364-365 und 382-183). 

Von der Meilerstelle BAR 5 sowie vom 2. und 4. Abtrag der Meilerstelle BAR 8 wurde je 
eine C-14 Datierung durchgeführt. 

Für die Datierung der Meilerstelle BAR 5 wurde ein Stück Buchenholzkohle mit 
Waldkante analysiert. Es konnte ein C-14 Alter von 391±24 BP ermittelt werden. Aufgrund 
des spätmittelalterlichen Kalibrierungsplateaus kann die Produktionszeit der Meilerstelle 
nach der Kalibrierung nicht genau angegeben werden. Eine Produktionszeit zwischen 1442 
und 1521 oder 1591 und 1621 ist als wahrscheinlich anzunehmen. 

Ähnliche Kalibrierungsschwierigkeiten tauchen auch bei den Proben aus der Meilerstelle 
BAR 8 auf. Das große Stück Buchenholzkohle mit Waldkante, welches zur Datierung des 2. 
Abtrages herangezogen wurde, ergab ein C-14 Alter von 347± 27 BP. Nach Kalibrierung ist 
dieses Ergebnis so zu interpretieren, dass jeglicher Zeitpunkt zwischen 1463 und 1645 als 
möglicher Produktionszeitraum anzusehen ist, das Ende des 16. Jahrhunderts jedoch etwas 
wahrscheinlicher erscheint. Die Untersuchungen des Hainbuchenstückes aus dem 4. Abtrag 
der Meilerstelle BAR 8 bestätigen die Annahme, dass die Meilerstelle voraussichtlich im 
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angenommen werden, auch scheint eine Verlegung der Köhlerstellen aufgrund des lokal 
ausgeschöpften Holzangebotes nicht naheliegend. Vielmehr muss davon ausgegangen werden, 
dass in ein und demselben Gebiet von verschiedenen Köhlern unterschiedliche Techniken 
genutzt wurden, um Kohle zu brennen.

Die drei Standmeiler der Flurstelle Höll lassen sich mit ihren jeweils neun Metern 
Durchmesser schon in den Bereich der größeren Meilerstellen einordnen. Die knapp zur 
Hälfte von Erlenholz dominierte Probenmasse lässt den Schluss zu, dass der den Meilerstellen 
nahe Bruchbereich als vorrangiger Kohlholzproduzent genutzt wurde, daneben aber auch 
die trockeneren Waldbereiche zur Kohlholzbeschaffung dienten. Während dauerfeuchte 
Erlenwälder und Brüche von Weidetieren gemieden werden, also trotz frei laufendem 
Viehbestand hohe Holzmassen produzieren konnten, scheinen die trockeneren Waldbereiche 
stark vom Viehverbiss geprägt zu sein. Der hohe Anteil an Schlehe, Weißdorn und Hasel in 
den Holzkohleproben suggeriert eine Landschaft, in der nur einzelne Eichen und Hainbuchen 
im Schutz dichter Gebüsche bestehen konnten. Das vollkommene Fehlen der Buche in den 
Holzkohleproben bei gleichzeitiger Präsenz von Eiche und Hainbuche deutet möglicherweise 
auf eine Zurückdrängung der Buche durch regelmäßigen Baumbeschnitt oder Viehverbiss 
hin. Die Produktivität einer Meilerstelle im Flurstück Höll kann mit etwa 100 rm oder 
10 t Kohle pro Meilerbrand angegeben werden. Berichte von Köhlern des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts (MEYER 1997) lassen darauf schließen, dass ein turnusmäßiger Betrieb von 
drei Meilerstellen sich für die gewerbsmäßige Köhlerei anbietet, da immer ein Meiler in der 
Verkohlung steht, während die anderen Stellen ausgeräumt oder vorbereitet werden. Eine 
ähnliche Betriebssituation zeigt auch DUHAMEL DU MONCEAU (1762) in seinen Schaubildern 
der Köhlerei. Eine in dieser Art betriebene Köhlerei in der auf der Flurstelle Höll gegebenen 
Größe wäre unter voller Auslastung der Kapazitäten und dem notwendigen Holzvorrat in der 
Lage, bei einem Holzeinsatz von 1800 fm um die 300 t Kohle pro Jahr zu produzieren. Es handelt 
sich damit um einen Produktionsumfang, der eine gelegentliche private Holzkohleherstellung 
bei Weitem übersteigt. 

Anders zeigt sich die Köhlereisituation bei den muldenförmigen Meilerstellen auf der 
Flurstelle Kahlbüth. Die Befundsituation der Meilerstelle lässt sich nur bedingt mit der aus der 
Flurstelle Höll vergleichen, obwohl annähernd die gleichen Holzarten nachzuweisen sind. Die 
Erde des muldenförmigen Befundes weist vergleichsweise wenig Holzkohle auf, so dass von 
einer geringeren Verkohlungsintensität ausgegangen werden muss. Keine der nachgewiesenen 
Holzarten weist eine deutliche Dominanz innerhalb des Befundes auf, auch innerhalb der 
Abträge ist keine Änderung der Holzartenzusammensetzung zu beobachten. Die Ergebnisse der 
Holzkohleanalyse deuten darauf hin, dass sich der umliegende Wald während der Betriebszeit 
in einem aufgelichteten Zustand befand und unter übermäßigem Viehverbiss zu leiden hatte, 
es fehlen Hinweise auf produktivere und vom Viehverbiss geschonte Waldbereiche. Durch 
den Viehverbiss wurden dornige und hartblättrige Sträucher positiv ausgelesen, da sie von 
vielen Weidetieren gemieden wurden und so im Bestand vermehrt auftraten. Schlehe (Prunus 
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als Zahltag für die anfallenden Pachten fungiert in fast allen Quellen der Johannistag (24. 
Juni).

Jeweils vor Vertragsabschluss wurde durch das Kloster die Dauer der Schlagführung 
geregelt, wobei Nutzungszeiträume von einem Jahr bis zu zehn Jahren vorkommen. In 
annähernd jedem Vertrag wird darauf verwiesen, dass nach der Pachtzeit der gepachtete 
Schlag noch ein Jahr unentgeltlich genutzt werden konnte, in SHRU 10, 1989 Q. 1235, S. 313 
wird deutlich, dass dieses Jahr zum Räumen (oder eventuell Verkohlen) der bereits gefällten 
Stämme diente. 

In vielen Fällen wird ein durch Flurnamen bezeichnetes Waldstück mehrfach hintereinander 
verpachtet. Für das Buddensholt uppe Barcower velde nahe der Ortschaft Barkau ist die 
Verpachtung einer Köhlerstelle für die Jahre 1498 (SHRU 10, 1989, Q. 1515, S. 373; Q. 1147, S. 
296), 1502 (SHRU 10, 1989 Q. 1159, 298) und 1520 (SHRU 10, 1989, Q. 1165, S. 299) belegbar. 
Laut dem Vertrag von 1502 durfte das Buddensholt sieben Jahre genutzt werden, bis es erst 
1520 erneut, dieses Mal auf acht Jahre, verpachtet wurde. Das Waldstück wurde somit elf Jahre 
nicht zur Holzkohleproduktion genutzt. Für die Ortschaft Gothendorf ist auf ähnliche Weise 
belegbar, dass der Grote Seebrock in den Jahren 1505 und 1533 jeweils auf 8 Jahre verpachtet 
wurde, dazwischen ebenfalls keine Nutzung stattgefunden zu haben scheint (vergl. SHRU 10, 
1989, Q. 1228, S. 312; Q. 1235, S. 313). Möglicherweise hatte der Grote Seebrok 20 Jahre Zeit, 
wieder aufzuwachsen, bevor eine erneute Nutzungsberechtigung vergeben wurde. Ähnliches 
ist für die Schachtskolinge bei Holstendorf belegbar, wo zwischen den beiden vierjährigen 
Nutzungsphasen, beginnend 1521 und 1540, über 15 Jahre keine Nutzungsberechtigung 
vergeben wurde (vergl. SHRU 10, 1989, Q. 1243, S. 315 und Q. 1245, S. 315). Für die 
Hauickhorster Kolinge bei Havikhorst wurde 14 Jahre keine Nutzungsberechtigung erteilt 
(vergl. SHRU 10, 1989, Q. 1257 S. 317; Q. 1259, S. 317).

De grote Kaelinghe uppe deme Kamper More oder velde im Süden des Klosters Ahrensbök 
muss gleich mehrere Meilerstellen beherbergt haben, denn für das Jahr 1513 wird die 
Verpachtung von zwei Meilerstellen in einem Vertrag erwähnt (SHRU 10, 1989, Q. 1277, 
S. 321-322). Auch überschneiden sich die Nutzungsdauern der einzelnen Pachtverträge von 
1501 (9 jar langk; SHRU 10, 1989, Q. 1269, S. 320), 1513 (3 jar lank; SHRU 10, 1989, Q. 
1276, S. 321), 1513 (4 jar, SHRU 10, 1989, Q. 1277, S. 321-322) und 1521 (8 jar SHRU 10, 
1989, Q. 1283, S. 322) teilweise, so dass die Nutzung mehrerer Köhlerstellen unabdingbar 
vorausgesetzt werden muss. Auch der Hinweis in der Quelle SHRU 10, 1989, Q. 1277, S. 
321-322 „Unde schal der Horst nicht tho nah houwen. Nota twischen der Horst unde desser 
kolinghe ie eyn droege grave, dar ove scholen ße nicht houwen“ kann nur als Abgrenzung 
der einzelnen Holzschläge gemeint sein. Eine ähnliche Abgrenzung einzelner Kohlhaue in 
der Region um den Ort Walsdorf ist in den Quellen SHRU 10, 1989, Q. 1495, S.370; SHRU 
10, 1989 Q. 1503, S. 371; SHRU 10, 1989, Q. 1506, S. 372; SHRU 10, 1989, Q. 1510, S. 372 zu 
erkennen (vergl. Abb. 54). 
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Abb. 54: NutzungszeitrŠume der in SHRU 10, 1989 aufgefŸhrten HolzschlŠge. Farblich gekennzeichnet sind 

die Familiennamen, die šfter in Verbindung mit der KšhlereitŠtigkeit genannt werden, auch wenn sie nur als 

Teilnutzer einer Dorfgemeinschaft auftreten. Der Eintrag ãEinzelnennungenÒ bezieht sich auf Personen, die 

nur einmal in Verbindung mit der Kšhlerei genannt werden.  
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einen immensen Verbrauch an Brennholz und Holzkohle gehabt haben dürfte (genauere 
Zahlen existieren für das Hochmittelalter nicht), hatte das Kloster durch die Optimierung der 
Holzkohleproduktion eine sichere Einnahmequelle, die über die Sachabgaben der untergebenen 
Bauern hinausging. Da die Bewohner und Bediensteten des Klosters die Köhlerei schwerlich 
allein durchführen konnten, wurde das Recht, Kohle zu brennen an einzelne Bauern für 
viel Geld verkauft, die bei der Vermarktung der Kohle die unternehmerische Möglichkeit 
hatten, das Geld zurückzuverdienen, jedoch nicht aus Gewinnsucht den Wald über Gebühr 
beanspruchen konnten, da Nutzungszeitraum und Nutzungsdauer der Wälder durch das 
Kloster festgelegt waren. 

Sowohl die archäologischen Befunde als auch die historische Überlieferung und die 
aus der Quellenlage gebildeten Modellierungen zeigen, dass das Kloster Ahrensbök eine 
gewinnorientierte, jedoch nachhaltig organisierte Niederwaldwirtschaft verordnete und darauf 
bedacht war, die Nutzungsmöglichkeiten der Wälder zu erhalten, auch wenn die Nutzung der 
Schläge in die Hände der Bauern gelegt wurde. Es steht zu hoffen, dass in den Gebieten um 
Ahrensbök noch weitere Meilerstellen aus dem Zeitraum um 1500 lokalisiert werden können, 
mit der die bislang getroffenen Aussagen überprüft werden können. 
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Abb. 69: Verbreitung der Eisenschlackehalden im EisenverhŸttungsrevier Flensburg-Wassersleben nach 

HINGST 1969, Tafel 23. Die neu entdeckte Schlackenhalde ist als rotes Quadrat, die Meilerstelle als roter 

Kreis eingezeichnet. 
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dürfte der Großteil der Holzkohlen von Buchen mit größeren Durchmessern stammen, jedoch 
ist für eine genauere Aussage die Anzahl der geborgenen Holzkohlestücke mit nur 18 Stücken 
zu gering.

Abb. 74: Holzkohleanalyse der Holzkohlen aus der Schlackenhalde der GlashŸtte im 

Holtdorfer Gehege, 18 StŸcke.

Zur zeitlichen Einordnung der Glashütte wurde ein Stück der aus dem Hang austretenden 
Holzkohle im Leibnizinstitut für Isotopenanalyse und Altersbestimmung in Kiel C-14 datiert 
(KIA 35503). Die Kohle weist ein C-14 Alter von 593± 35Jahren auf, was nach Kalibrierung 
auf einen wahrscheinlichsten Nutzungszeitraum in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
schließen lässt. 

Interpretation der Befunde 6.7.4 

Sowohl die C-14 Datierung als auch die allgemeine Befundsituation, zu nennen seien 
der Verwitterungs- und Qualitätszustand des Glases sowie die Befunde mehrerer Glasöfen, 
deuten darauf hin, dass die Glashütte im Holtdorfer Gehege der älteste bisher bekannte 
Glashüttenstandort in Schleswig-Holstein ist. 

Älteste historische Belege für eine Glasherstellung in Schleswig-Holstein sind die Erwähnung 
eines vitrifex (lat.: Glasmacher) in Lübeck um 1250, sowie die etwa zeitgleiche Erwähnung 
zweier Glashütten bei Eutin (Kreis Plön) und Reinfeld (Kreis Stormarn) (ROSENBOHM 1957, 
103). 

Der nördliche Befund am Bachbett weist so, wie er sich im Geomagnetikbild darstellt, 
deutliche Parallelen zu anderen hoch- oder spätmittelalterlichen Glashütten wie der Glashütte 
an der Steimcke im Bramwald (STEPHAN 1989, 128) oder der Glashütte Volsbach I (LAPPE und 
MÖBES 1984) auf. Der südliche Befund hat mit seiner rechteckig-länglichen Form ebenfalls 
Parallelen zu den als Arbeits- oder Kühlöfen interpretierten Befunden der Glashütte Steimcke. 
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Die Tatsache, dass am Hauptofen keine Annexöfen zu erkennen sind, sondern mindestens 
zwei Öfen für die verschiedenen benötigten Temperaturbereiche zur Glashütte gehörten, 
zeigt, dass die im Spätmittelalter greifenden Neuerungen zu Brennstoff sparenden Öfen noch 
nicht verwendet wurden. Auch das Fundinventar aus der erodierten Uferböschung und der 
Schlackehalde deutet auf eine auf hochmittelalterlichem Standard arbeitende Glashütte hin. 
Material, Magerung und Größe der Glashafenfragmente weisen deutlich mehr Parallelen zu 
den Hafenfragmenten der hochmittelalterlichen Glashütte an der Steimcke im Bramwald 
auf als zu denen der frühbarocken Glashütten Schleswig-Holsteins. Außerdem ist mit der 
geringen Anzahl an Glasfunden innerhalb des Glashüttenbefundes ein weiterer Unterschied 
zu den späteren Anlagen gegeben, die sich durch deutlich mehr Glasbruch auszeichnen. 
Die Glasarmut von hochmittelalterlichen Glashüttenbefunden wurde auch von Wedepohl 
und Hartmann (STEPHAN u. a. 1992, 89) im Zusammenhang mit den Ausgrabungen an der 
Glashütte an der Steimcke angesprochen. Es steht zu vermuten, dass ein Großteil des Glases 
wieder eingeschmolzen wurde. In den nach 1500 datierenden Glashütten wurde auf das 
erneute Einschmelzen verzichtet, wodurch die Gefahr der unbeabsichtigten Verunreinigung 
der Glasschmelze verringert wurde. 

Abb. 75: Geomagnetikbild der GlashŸtte im Holtdorfer Gehege, projiziert auf die deutsche Grundkarte 

1:5000. Im Vergleich dazu die Befundsituation der GlashŸtte an der Steimcke 

im Bramwald (STEPHAN 1989, 128).

Das ausschließliche Auftreten der Buche in der Holzkohleprobe zeigt, dass das Wissen 
über die zur Glasherstellung benötigten Brenn- und Ascheeigenschaften, wie sie sowohl von 
Theophilus (DODWELL 1961) als auch KUNCKEL (1679) beschrieben wurden, nicht nur für die 
Glashütten der Mittelgebirgsregionen Geltung hatten, sondern auch in Schleswig-Holstein zur 
Anwendung kamen. Die weitgehende Übereinstimmung in Befundsituation, Hafenformen 
und Brennstoffauswahl, sofern sie aus den archäologischen und historischen Quellen fassbar 
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der Hinweis, dass der Kalk für den Mörtel aus Gotland (Schweden) stammen soll (mündl. 
Mitt. des Ausgräbers W. Bauch).

Während die jüngeren, in Mörtelprobe A nachzuweisenden Holzarten grundsätzlich 
alle auf Gotland vorkommen, sind die in der älteren Probe B nachweisbaren Buchen- und 
Hainbuchen auf Gotland nicht heimisch (RUBNER 1953, 397 u. 431). Es ist demnach davon 
auszugehen, dass der Kalk, der zur Errichtung des Klosters verwendet wurde, erst in der 
Nähe des Klosters gebrannt wurde. Der Kalk der Mörtelprobe A kann sowohl auf Gotland als 
auch in der Nähe des Klosters gebrannt worden sein, denn ein Holzartenspektrum, wie es in 
der Probe A nachzuweisen ist, ist durchaus auch für weite Gebiete der Flussniederungen in 
Schleswig-Holstein anzunehmen.
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Brennholzbeschaffung verschont. Weniger dauerhafte, aber dennoch harte Hölzer, vorrangig 
Hainbuche und Buche, aber auch Birke, Erle und Hasel dienten aufgrund ihrer geringeren 
Nutzholzwerte eher als Brenn- und Kohlholz. Es scheint demnach eine gezielte Holzauswahl, 
der erste Schritt zu einer angepassten oder in Ansätzen nachhaltig gedachten Waldwirtschaft, 
allgemein verbreitet gewesen zu sein. 

Eine weitere auffällige Parallele ist, mit Ausnahme des Riesewohldes, das Fehlen von 
Waldweidezeigern innerhalb der Kohl- und Brennholzsortimente. Der in den frühen 
Holzordnungen formulierte Vorwurf, die Bauern würden das Holz verhauen und ihre 
Tiere zur Weide hineintreiben, muss demnach dahingehend differenziert werden, dass eine 
kombinierte Niederwaldnutzung mit Waldweide in vielen Regionen nicht stattfand, sondern 
Holzproduktion und Viehweide voneinander getrennt wurden. 

Bezüglich des Holzverbrauches zeigt sich, dass in dem Moment, in dem die Nutzung 
von Waldarealen an einzelne Industriebetriebe vergeben wurde, in den seltensten Fällen 
eine nachhaltige Nutzung etabliert oder fortgeführt wurde. In wenigen Jahren wurde der zu 
Verfügung stehende Bestand gerodet bis, wie bei der Glashütte Bollhusen 2, die Obrigkeit 
einschritt oder, wie bei der Eisenverhüttung in Flensburg Wassersleben, der Holzvorrat 
vollkommen erschöpft war. 

Weitaus langsamer verlief die Rodung von Waldgebieten durch eine intensive landwirtschaft-
liche Nutzung. Die Rodung des Kisdorfer Wohldes stellt sich als schleichender Prozess heraus, der 
mehrere Jahrhunderte andauert. Der Unterschied im Umgang mit den Waldungen mag sich durch 
die grundlegend unterschiedliche Betriebsorganisation von bäuerlichen und frühindustriellen 
Betrieben erklären. Da die Bauern an ihre Hofstelle lokal gebunden blieben, waren sie auf eine 
langfristig ausgelegte Brennholzversorgung angewiesen. Auch wenn der Handel mit Holz und 
das Brennen von Holzkohle kurzfristige Gewinne versprachen, lag es doch in der Natur der 
Sache, an das Brennholz für den nächsten Winter zu denken. Nicht aus Zufall etablierten sich 
der Niederwald und der Mittelwald zunächst als bäuerliche Waldnutzungsformen. Anders sieht 
es in der Versorgungslage frühindustrieller Betriebe aus. Von der Landesherrschaft geduldet oder 
initiiert wurden für sie vorratsreiche Wälder zur Verfügung gestellt, die binnen einer gesetzten Frist 
zur Brennstoffversorgung gerodet wurden. Die Nutzungsdauer lag meist bei wenigen Jahren, dann 
wurde der Betrieb in eine andere Waldung verlegt. Aus dem Pachtvertrag für die Glashütte des 
Marx Kunckel geht hervor, dass im 17. Jahrhundert vollkommen gerodete Flächen zurückblieben, 
an der Glashütte Bollhusen 2 sind schwere Flurschäden entstanden, ohne dass der erwirtschaftete 
Gewinn den Eingriff in den Holzvorrat gerechtfertigt hätte. In beiden Fällen wurden Buchen 
von hohem Alter in großer Menge verbrannt, so dass eine nachaltige Nutzung der vorhandenen 
Bestände unmöglich erscheint. Aus diesem Grund ist auch für die frühen Glashütten, an denen mit 
einiger Sicherheit keine komplette Rodung der umgebenden Wälder stattgefunden hat, demnach 
ein starker Eingriff in den Buchenaltbestand anzunehmen.
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Eine Zusammenarbeit zwischen Stadtverwaltungen, Garten- und Landschaftsbauern und 
ansässigen Handwerkern könnte so, ähnlich wie es im Kloster Ahrensbök vor 500 Jahren 
vorgelebt wurde, zur größten Zufriedenheit aller ein Schritt zu einer nachhaltigen, regionalen  
Energieversorgung sein. 
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Last: Frachtmaß für Schiffe, als Hohlmaß etwa 2 Fuder oder 3298 Liter (Hamburg) bzw. 1669 Liter 
(Dänemark). Auch 4000 hamburgsche Pfund, etwa 2 metr. Tonnen.

Luppe: ein bei der Eisenverhüttung entstehender, schwammartiger Klumpen Eisen, bei AGRICOLA (1556) 
auch Massel genannt. 

Quandel: Kaminartiger Schacht in der Mitte eines stehenden Meilers. Über den Quandel wird der Meiler 
von oben oder unten entzündet. 

Raummeter: Metrisches Holzmaß, 1m! gespaltenes, aufgeschichtetes Brennholz, entspricht ca 0,6-0,7 
fm.

Rute: Längenmaß zur Landvermessung, ca. 2 Klafter, etwa 4 m.
Sack: Raummaß, ein Sack voll, ca. 120 Liter.
Scheit: gespaltenes Stück Holz.
Schrangen: Raummaß für Holzkohlemeiler in Sachsen, entspricht 3 (Raum)Klaftern.
Stock: Wird entweder als kurze Fom für Stockausschlag verwendet oder bezeichnet dünne 

Brennholzsortimente, die von Stockausschlägen gewonnen werden. 
Tonne: Landmaß, gemessen am Ertrag von 8 Scheffeln Getreide. Auch als Raummaß verwendet: ein Fass 

voll (ca. 160 Liter).
Wald: Bewirtschafteter Baumbestand ohne eingeschränkte Nutzungsrechte, oft als Viehweide genutzt. 
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7. Wir wollen und gebieten auch, daß unsere Beamten oder Schau-Reiter und Holtz-Voigte sich 
hinführo zur Abwendung imgleichen Verdachtes und des an etzlichen Ohrten eine Zeitlang hero 
in unterschiedene Wege gehabten Mißbrauches ebenso wenig des windt· fälligen als topff- und 
Poll-Holtzes anmaßen, sondern beides Windbrecken, Fall-, Topff- und Poll-Holtz zu unser eigen 
Nothdurfft zu gebrauchen, oder auch Eichenborck zu verkauften und uns gebührlich zu berechnen 
[...] 

8. Die Beamten, Schaureiter und Holtzvoigte sollen auch mit keinem Bau- und Brenn- holtz und 
was demselben anhängig, wie auch Brettern und Kohlen handeln. 

9. Allermassen an den Orten, allwo es bißhero noch nicht geschehen, die zu jeder Dorffschaft 
gehörige Holtzung unter den ganzen und halben Hufenern des Dorffs der·gestalt eingetheilet 
werden soll, daß ein jeder Mann seinen District oder Anteil im Holtz wissen und selbige gebührend 
in acht nehmen könne. 

10. Was nun ohne Ausweisung gehauen wird, dazu soll ein jeder, in dessen district oder Antheil 
es geschehen, den Thäter zu verschaffen schuldig seyn oder auch selbsten die Brüche davor erlegen 
[...] 

20. Es soll durchaus nicht gestattet sein, daß einige Ziegen bey und in den Holtzungen gehalten 
oder gelitten werden [...] 

25. Die Ausweisung des Holtzes sol in denen Ohrten geschehen, woselbsten es der Holtzung 
zum wenigsten schaden kan, vor allen Dingen aber dahin gesehen werden, daß die Capital-Bäume 
verschonet und auch kein fruchttragender Baum, wann Sohr-Holtz vorhanden, ausgewiesen 
werde[...] 

30. Was die Hauung des Busches zu den Zäunen betriftt, so soll zwar den Unterthanen solcher 
Busch hinkünftig abgefolget werden, es soll aber unser Amptmann und Beamten [...] dahin sehen, 
daß derselbe an den örtern gehauen werde, wo es der Holtzung [...] zum wenigsten schädlich [...]

Allgemeine neue Forst- und Jagdverordnung vom 2. 7. 178411.3.3 

(Zitiert nach F. MAGER, Entwicklungsgeschichte der Kulturlandschaft des Herzogtums 
Schleswig in historischer Zeit. Veröffentlichungen der Schleswig-Holsteinischen 
Universitätsgesellschaft 25,1 (Kiel 1930), 188; § 99 die Köhlerei betreffend)

§ 99: In Unseren so wenig als in Kirchen- Hospitals- und Pfarr-Hölzungen werden 
Kohlenbrennereyen geduldet bey 10 Rthlr. Strafe. Wenn aber jemand aus Unseren Hölzungen 
Wurzel-Holz und Stubben erhalten haben sollte, die er zu Kohlen zu brennen wünscht, so muß 
er, wenn er dazu auf seinen eigenen Gründen keine Gelegenheit hat, solches beym Amtmann und 
Jägermeister anzeigen, damit ersterer ihm durch den Hausvogt einen unschädlichen Platz außerhalb 
der Hölzung anweisen lasse, letzterer aber den Forstbedienten, wegen der beym Kohlenbrennen zu 
führenden Aufsicht, das nötige aufgeben könne […]
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Mönche einschränken auf ihren eigenen Bedarf und für Holz zum Hausbau die Einwilligung 
des Abtes einholen werden. SHRU 3, 1889, Q. 64, S. 35.

6.12.1305: Johann Graf von Holstein und Stormarn, genehmigt, dass die Bauern zu Elskop 
ihre Naturalabgaben an das hl. Geisthaus zu Hamburg in eine Geldleistung umwandeln. Die 
Art der Naturalabgaben wird nicht genannt. SHRU 3, 1889, Q. 110, S. 59.

15.6.1306: der Rat zu Krempe bestätigt, dass die Bauern zu Elskop ihre Naturalabgaben an 
das hl. Geisthaus in Hamburg in eine Geldabgabe verwandelt haben. SHRU 3, 1889, Q. 125, 
S. 67.

1.8. 1315: Johann, Graf von Holstein, bestätigt die Schenkung des Dorfes Wellingdorf mit 
dem Bruch seitens des Kielers Bürgers Konrad von Bremen an das Hl. Geisthaus in Kiel.

Nos Johannes Dei gratia Comes Holsatiae tenore praesentium recognoscimus publice 
protestantes, quod villam Belendorp, quam Conradus de Brema dilectus noster burgensis an 
perpetuam Vicariam in domo sancti Spiritus nostre ciuitatis Kil ab offcianda cum omnibus 
conditionibus in suis priuilegiis per nos datis perpetue dedit voluntarie resignando, eandem 
�Y�L�O�O�D�P���Q�R�V���S�U�H�G�L�F�W�D�H���Y�L�F�D�U�L�H���K�X�P�L�O�L�W�H�U���H�]���G�H�Y�R�W�H���V�H�U�Y�D�Q�G�D�H���U�D�W�L�I�W�F�D�P�X�V���À�U�P�L�W�H�U���D�S�S�U�R�E�D�Q�G�R����

dantes etiam Villae praedicte totum nemus dictum Brok, quod in suis terminus circumiacet 
Villae praedicte…SHRU 3, 1889, Q. 316, S. 166-167.

25.8. 1317: Johann, Graf von Holstein schenkt dem hl. Geisthaus zu Kiel das Dorf Wiek 
(Wik) mit allem kultivierten und unkultiviertem Land.

…dedimus et dimisimus domui sancti spiritus nostrae ciuitatis Kil proprietatem, dictam 
Egendom, super villam Wyck, sicut sita est in suis terminis cum omni iure ac libertate, pascuis, 
pratis, nemoribus, agris cultis et incultis viis et inviis, nec non cum omni sua distinctione 
perpetue possidendam. … SHRU 3, 1889, Q. 354, S. 189-190.

Junker Adolf, Graf von Holstein und Schauenburg, verkauft den Hamburger Bürgern 
Heinrich Blomendal und Heinrich von Nesse die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über 
Horn, Dale, Boyze, den Wald Hamme und die Wiese Billehorn, den Hammerbrook nebst dem 
Deichbann für 200 Mark Hamb. Pf. 

…Cuibus nostris in Hamborch, et ipsorum veris heredibus iudicum nostrum maius 
et minus in Horne//Dale, Boyze, et silua dicte Hamme et prato dicto Billehorn et in 
Hammerbroke, necnon bannum aggeris per idem Hammerbro,k cum omnibus suis iuribus, 
adiacentiis prouentibus, emolumentis et pertinentiis, prou frater noster bone memorie et 
nos predicta iudicum et bannum possedimus multis annis, pro Ducentis Marcis denarorium 
Hamburgensium, …. SHRU 3, 1889, Q. 385, S. 209-210.
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24.1. 1321: Erich Herzog von Jütland, gewährt der Stadt Flensburg (Flænsborgh) das Recht 
der Wilkoor. – „Noueritis“. SHRU 3, Q. 436, S. 238.

1.8. 1326: Leo, Propst, Johann Dekan und das Kapitel zu Hamburg beurkunden, dass die 
Bauern zu Ripen im großen Brook bei Krempe einen Zehten in eine Geldleistung verwandelt 
haben.

…quod coloni ville ripen site in magna palude cum quibusdam cuibus in crempen. … 
videlicet quod pro ipsa decimal seu iure et nominee decime singulis annis infra octauas 
philippi et iacobi aposolorum . nouem cum dimidia marcas denariorum hamburgensium 
vicario qui pro tempore fuerit perpetuis in antea temporibus in opido crempen persoluere 
tenebuntur…SHRU 3, 1889, Q. 588, S. 329-330.

2.8. 1335: Erich, Herzog von Sachsen, Westfahlen und Engern , gewährt für die Ausfuhr 
von Tannenholz aus dem Sachsenwalde (utem walde vort Erthenborch) in die Niederlage nach 
Artlenburg für Lüneburg Zollfreiheit. – an dhem vif undedrittighesten iare na dhem anderen 
daghe na sunte Peteres to dem benden. SHRU 3, 1889, Q. 893, S. 508-509.

3.8. 1335: Der Rat zu Lüneburg beurkundet seinen Vertrag mit den Herzögen erich und 
Albert von Sachsen über die Einrichtung einer Warenniederlage zu Artlenburg mit lübschen 
Recht, den Zolltarif und die Verlegung der Straße nach Lübeck.

Auch das Anrecht auf das Nadelholz wird formuliert.
…Mochte man der elue ane schep van vroste bruken. man schal nemande to verschatte 

duingen. Al tunnen holt des ganzen woldes. Dat legke we to erteneborch to der nederlaghe to 
verende ane tollen. Dat scal man ouer af kopen. den suluen luten. Eder eren ammechtluden. 
Al ander holt. Dat man im af koft.eder eren ammechtluden. Dat schal man to hachede voren 
vnde schal it dar schepen. Dar schal man hertziche Alberte gheuen. Vor den pram holtes ver 
schillinge to tollen tuene schillinge vor den kanen holtes tuene vor de ek mit holte. Unde tue 
vor den kunkel so schal man it al tho Luneborch velich voren… SHRU 3, 1889, Q. 894, S. 
509-510.
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unde uthwegen, mit de enden unde landtscheden, also das dat mit der Grungt in synen 
veldtmarcken unde schedingen belegen unde begrepen is unde belegen heft gewesen van 
oldinges;…SHRU 6, 1962-1971, Q. 21, S. 16-17.

23.3. 1376: Adolf VII Graf von Holstein, verkauft mit Zustimmung der Grafen Heinrich 
und Klaus dem Lübecker Domkapitel das Dorf Grömitz.

…villam dicte Gometze, sitam in parrochia Crempe, Lubicensis diocensis, tenedam, 
habendam ac possidendam ementibus cum omnibus et singulis suis iuribus, fructibus, 
proventibus ac bonis sibi adiacentibus et ad ipsam villam spectantibus seu pertinentibus, 
aris cultis et incultis, campis, pratis, pascuis, paludibus, lignis, rubetis, nemoribus, 
aquis, instangnacionibus, rivis, auarum decursibus, viis et inviis terminis et terminorum 
distinctionibus…etc. SHRU 6, 1962-1971, Q. 24, S. 18-19.

14.4. 1376 Knappe Henneke von Treya verkauft dem Johann von Histede, Pfarrer zu Skovby 
auf Fühnen, fünf Hufen in Duvenstedt. 

…cum omnibus et singulis iuribus et pertinentiis sui, mobilibus et immobilibus, terris 
humidis et siccis, agris pratis, pascuis, silvis, venationibus, aquis piscinis, aquarum 
decursibus, instagnationibus, terminis, distinctionibus, utilitatibus, libertatibus, exessibus, 
servitutibus, oneribus et aliis pertinentiis…SHRU 6, 1962-1971, Q. 27, S. 20-21.

26.3. 1378: Bischof Johann von Schleswig dotiert eine Vikarie in der Schwabstedter Kirche 
mit 10 M. Einkünften aus den Holz- und Wagenpfennigen aus Schwabstedt und Umgebung. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 179, S.117.

Daraus folgt, dass die Bauern in Schwabstedt ihr Holznutzungsrecht schon um 1378 
bezahlen mussten, oder die Fuhrdienste bereits in eine Geldabgabe verwandelt waren.

23.4. 1379: Marquard Barsbek verkauft dem Kloster Pretz das halbe Dorf und die halbe 
Mühle zu Barsbek.

..in dem kerspel tome Schonenberghe, mit holte, watere, mit weyde, mid vischerie mid 
stowinghe mid wische mit busche mit inweghen mit utweghen mit ackere buwet unde 
unghebuwet, mid aller vrucht, mid dem minnerem rechte unde dem groteren rechte des halses 
unde der hant. SHRU 6, 1962-1971, Q. 247, S. 169-170.

31.5. 1379 Hamburg: Tibbe, Witwe des Dietrich uppen Perde, verkauft Marquard Mildehoved 
alle ihre Güter in Hamm.

… im hove, in koten, in weiden im lande buwed unde ungebuwed, mit wische, mit weyde, 
mit boken myt water mit waterlope, mit waterstouwinge mt Vissckerye mit dem grotesten 
unde mit dem mynnesten holte, mit dem hogesten unde mit dem sydesten rechte unde mit 
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allen anderen rchten und mit aller rente und mit aller nuth…SHRU 6, 1962-1971, Q. 253, S. 
174-175

4.6. 1379: Volrad von Nubele verkauft dem Itzehoer Bürger Lüdeke Hovemann sein Gehölz 
zwischen Pünstorf und dem Kloster Itzehoe.

...vorcoft tu… Ludeken Houemanne, enem borgher tu Itzeho, unde sinem rechten erven 
al den Struk, de myn was, de byleghen ist wischen Punstorpe unde deme clostere tu Itzeho, 
mit holte unde mit grunt unde mit al deme, dat daruppe wasset, also dat bylegen is in derr 
veltschede, mit aller rechtectheyt unde vryheyt unde eghendome, also myn vader vore unde 
ich na dat je vryest byzeten heben bette aldul lange, unde hebbe em dartu dan zele…SHRU 
6, Q. 254 S. 175.

31.5.- 14.8. 1379, Der Hamburger Domherr Hartwig van der Sulten und der Ratsherr Heino 
von dem Berge Fällen einen Schiedsspruch über den Wald Hasselbrook bei Hamm.

Es streiten die Erben des verstorbenen Dyderike op dem Perde gegen Marqwerde 
Mildehouede und den Vikar Iohanne Holdenstede, der eine Hufe zu Hamm besitzt. (Quelle in 
lateinischer und mittelniederdeutscher Ausführung)

…De vicarii segghet dat Hertzebruk schulle syn. Her Dyderik unde syne Erven de seden 
unde segget, dat Hertzebruk schulle ere besunderken wesen…Dat de waghenwech de dor dat 
holt gheyt, de meeliken het de moelenwech, de schall dat holt scheeden, unde den wech schal 
me van beyder partye willekoere also wyde howen unde dat holt rumen na user utwisinghe, 
dat sdate en ewich openbar scheede blyve. Unde af desse syd des moelenweghes to der stad 
wot dat holt schal hoeren tho den veer hoven, de nu Marqwerdes Mildehoeudes sin, unde 
dat holt, dat over dem weghe is van der stad to Hoorne wort, dat schal tho den vorsproken 
seven vicaiese huven hoeren eweliken. Votmer umme schaden, dar de vicarii up klaghet, de 
en scjeen sy in holt howende, dar segge wy also tho, dat vor den schaden, den se klsghetn dat 
en grod holt afhowen sy, de schade sy schen van hern Dyderke ener syner vrowen eder synen 
kyvderen eder van Marqward Mildehouede, de dat gut nu besyt, dar en schal nemet eder 
vicarii eder ere nakoemelynghe ymbermer up saken; men up dat se in dem scjaden nychten 
besitten, so schullet se hebben tho eren huven de ghantsen ghoyen meene, also se beleghen 
is, unde dar en schal Marqwert unde syne erven overal, also me dat oldynges holden heft. 
Vortmer dat holt unde busch, dat umme de dorp steyt, das schal to jewelkes hove hoeren, 
dar id anrurende unde acscheetende unde tweedracht, de wesen heft under de verschreven 
vicariesen unde her Diderike unde synen erven unde Marqwerde Myldehoeuede unde synen 
erven, eweliken unde vollenkomen sleten unde endighet wesen unde een schal dem anderen 
in synem rechte nycht hyderlik, men behulpelike unde behekelik wesen. SHRU 6, 1962-1971, 
Q. 266 und 267, S. 182-185.





306

22. 2. 1383: Verkauf des Dorfes Kastorf an den Lübecker Bürger Arnold Stark. SHRU 6, 
1962-1971, Q. 457, S. 307.

23. 4. 1383: Verkauf zweier Hufen in Dalugenrode an das Kloster Cismar. SHRU 6, 1962-
1971, Q. 468, S. 315.

23. 4. 1383: Verkauf einer Rente aus Suxdorf an das Kloster Cismar. SHRU 6, 1962-1971, 
Q. 469, S. 316. 

1. 5. 1383: Verkauf einer Hufe in Langwedel an das Kloster Itzehoe. SHRU 6, 1962-1971, 
Q. 471, S. 317-318.

13. 12. 1383: Drei Einwohner aus Dätgen verzichten zu Gunsten des Klosters Bordesholm 
auf ihre Rechte an „Kyifrode“ SHRU 6, 1962-1971, Q. 505, S. 338-339. 

31. 10. 1384: Heinrich Spliit überträgt den Lehmbruch in Stellböken an die mit dem Dorf 
Stellböken ausgestatteten Vikarie in Selent. SHRU 6, 1962-1971, Q. 553, S. 368-369.

9. 9. 1385: Teilverkauf des Dorfes Drüsen und der Lütauer Mühle an den Rat der Stadt 
Mölln. SHRU 6, 1962-1971, Q. 593, S. 402-403.

20. 9. 1385: Schenkung von Renten an das Kloster und Verkauf von Landbesitz an den 
Vikar in Ahrensbök. SHRU 6, 1962-1971, Q. 595, S. 406.

26. 9. 1385: Verkauf des Dorfes Bilsen an das Kloster Harvestehude. SHRU 6, 1962-1971, 
Q. 596, S. 407-408.

11. 11. 1385: Verkauf von fünf Hufen und zweier Wurten in Meiendorf an das Kapitel zu 
Hamburg. SHRU 6, 1962-1971, Q. 610, S. 420-421.

4. 6. 1386: Verkauf des Hofes Vellyn und des Dorfes Fassendorf an den Lübecker Domherren 
Jakob Krumbek. SHRU 6, 1962-1971, Q. 656, S. 452.

22. 10. 1386: Verkauf des Hofes und des Dorfes Schwonau an den Lübecker Domherren 
Jakob Krumbek. SHRU 6, 1962-1971, Q. 665, S. 457-458.

10. 11. 1386: Schenkung des Dorfes Havekost an den Lübecker Domherren Jakob Krumbek. 
SHRU 6, Q. 669, S. 461-462.
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25. 11. 1386: Schenkung des Dorfes Klein-Meinsdorf an das Kloster Preetz. SHRU 6, 1962-
1971, Q. 672, S. 464-465.

21. 12. 1386: Das Kloster Preetz beurkundet, dass der Pfarrer in Klein-Barkau dem Kloster 
Bordesholm zwei Hufen der wüsten Dorfstelle Ludersdorf verkauft hat. SHRU 6, 1962-1971, 
Q. 674, S. 466-467.

30. 5. 1387: Verkauf des Dorfes Gothendorf an den Lübecker Domherren Jakob Krumbek. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 698, S. 488- 489.

24. 6. 1387: Erich IV der Jüngere, Herzog von Sachsen, bestätigt den Verkauf der Dörfer 
Behlendorf, Klein-Anker, Giesensdorf und anderer Besitzungen durch den Ritter Detlev von 
Berkenthin an das Ratzeburger Domkapitel. SHRU 6, Q. 703, S. 492-493.

28.9. 1387: Marquard Mildehovet, Bürger in Hamburg, verkauft seinen Besitz in Hamm an 
den Rat der Stadt Hamburg. SHRU 6, 1962-1971, Q. 714, S. 497-498.

1. 10. 1387: Verkauf von fünf Hufen in Meiendorf an das Hamburger Domkapitel. SHRU 
6, 1962-1971, Q. 715, S. 598.

12. 4. 1388: Verkauf zweier Hufen in Jarmsdorf an das Heiligen-Geist-Haus zu Rendsburg. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 759, S. 536-537.

20.11. 1389: Der Knappe Detlev Scharpenberch verkauft dem Henning Lasbek die Hälfte 
seiner Besitzungen in Nannendorf und Schönberg, Kirchspiel Sandesneben. SHRU 6, 1962-
1971, Q. 848, S. 597. 

9. 10. 1390: Verkauf des halben Dorfes Dakendorf an Henning Lentzeke, Vikar, und 
Tidemann Junge, Bürger zu Lübeck, für eine Vikarie an St. Petri zu Lübeck. SHRU 6, 1962-
1971, Q. 904, S. 638-639.

24. 2. 1391: Verkauf der Dörfer Schönborn und Riekenhagen an das Domkapitel zu Lübeck. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 934, S. 660.

26. 3. 1391: Verkauf des Dorfes Hornbek, Kirchspiel Siebeneichen, an den Bürgermeister 
der Stadt Mölln. SHRU 6, 1962-1971, Q. 937, S. 662-663.

22. 5. 1391: Verkauf der Dörfer Nannendorf (Holstein) und Schönberg (Bergedorf) an den 
Hamburger Bürger Dietrich Cusvelde. SHRU 6, 1962-1971, Q. 946, S. 667-668.
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23. 6. 1391: Graf Klaus von Holstein und Herzog Gerhard von Schleswig überträgen den 
Ort Mohrkirchen an den Orden des Heiligen Antonius. SHRU 6, 1962-1971, Q. 956, S. 675-
676.

8. 9. 1391: Verpfändung des Dorfes Ohlstedt an den Priester Johann Tornow, seinen Bruder 
Klaus, Bürger in Hamburg und Abele, Witwe des Marquard Pruts. SHRU 6, 1962-1971, Q. 
973, S. 687-688.

6. 6. 1392: Verkauf verschiedener Besitzungen in der Mertensharde an Henneke Lembek. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 1034, S. 722-723.

13. 9. 1392: Verkauf einer Rente aus dem Dorfe Appen an das Hamburger Domkapitel. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 1047, S. 739-740.

10. 1. 1393: Otto I von Holstein und Schauenburg und sein Bruder Bernhard, Probst zu 
Hamburg, verkaufen dem Kaplan Dietrich Polden, Vikar zu St. Peter in Hamburg, ihren Hof 
in Hamburg bei den Beginen und dass Dorf Bahrenfeld zur Nutzung auf Lebenszeit. SHRU 
6, 1962-1971, Q. 1093, S. 777-778.

11. 11. 1394: Verkauf des Gutes Labenz und Helle an den Lübecker Bürger Vromold 
Warendorp. SHRU 6, 1962-1971, Q. 1150, S. 817-818.

18. 3. 1397: Anker Knutsen verkauft seinen Besitz in Aatte, Kirchspiel Føvling, an Henneke 
Lembek. SHRU 6, Q. 1303, S. 898.

12. 3. 1398: Verpfändung der Lundtoftharde an Ritter Nikolaus von Ahlefeld. 
Hier wird in der Aufzählung ausnahmsweise nicht das „holt“ sondern ausschließlich die 

„broke“ genannt. SHRU 6, 1962-1971, Q. 1417, S. 974-975.

29. 11. 1399: Vromold Warendorp verkauft seinen Besitz in Labenz und Helle an Konrad 
Brekewohld. SHRU 6, 1962-1971, Q. 1571, S. 1059.1060.

29. 9. 1400: Verkauf des Dorfes Neuschwochel an Vromhold Warendorp. SHRU 6, 1962-
1971, Q. 1658, S. 1097-1098.

11. 11. 1400: Verkauf des Dorfes Kellershagen an Vromhold Warendorp. SHRU 6, 1962-
1971, Q. 1668, S. 1105.
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2. 3. 1380: Marquard von Krummesee, Knappe, verkauft dem Lübecker Ratsherrn Segebode 
Crispin das halbe Dorf Bliestorf, das halbe Dorf Kronsforde und das halbe Dorf Grinau. Auch 
genannt sind die Hölzungen „Kannenbrok“ SHRU 6, 1962-1971, Q. 294, S. 206

21. 3. 1380: Tidemann Vorrat verkauft einige Bäume an Hinrich Kerstens und Heyneke 
Meestermanne. SHRU 6, 1962-1971, Q. 300, S. 211.

8. 4. 1380: Vicke von Krummsee, Knappe, verkauft dem Lübecker Ratsherren Segebode 
Crispin seinen Anteil an den Hölzungen und dem Moore in Krummsee. Genannt werden 
Gehölze in der Defheyde und in deme Verte. SHRU 6, 1962-1971, Q. 306, S. 214.

5. 5. 1380: Detlev von Krummesee, Knappe, verkauft dem Lübecker Ratsherren Segebode 
Crispin seinen anteil an dr Holzung Sprikkern, am Ellenbrok, am Viirde, an der Holzung 
hinter Bliesdorf, hinter Stormes hove sowie am Langensole und anderen Besitz in Krummesee. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 316, S. 218.

20. 5. 1380: Die Köhler Debelinghus und Deneke übernehmen den Holzschlag in Tankenrade 
auf sieben Jahre. SHRU 6, Q. 320, S. 220.

Debelinghus et Deneke, carboniste, tenentur coniuncta man domino Wernero Arneshagen 
et Vorrando Kran centum et XL marcas ad vsum vicarie Marquardi Boom in ecclesia sancti 
Petri pro lignis silue Tankenrade ad secandum per septem annos a festo beati Michaelis 
proxime futuro computando, sicut eadem ligna antea sunt secta. 

Urkunden-Buch der Stadt Lübeck 4, 1873, Q. CCCLXXVIII, S. 417.

3. 1. 1382: Die Brüder Eckard, Ritter und Henneke, Knappe, genannt von Krummese 
verkaufen dem Lübecker Ratsherren Johann Schepenstede das Gehölz Muse bei Groß-
Schenkenberg. SHRU 6, 1962-1971, Q. 399, S. 267.

2. 4. 1382: Die Brüder Eckard, Ritter und Henneke, Knappe, genannt von Krummese 
verkaufen dem Lübecker Ratsherren gerd Datzowe und seinem Bruder Hermann, Lübecker 
Bürger, ihre beiden Höfe mit der Wassermühle zu Krummesse, das halbe Dorf Kronsforde 
und das halbe Dorf Grinau mit den dazugehörigen Gehölzen unter Vorbehalt der Rückkaufs. 
Genannt werden die Gehölze lutteke und grote Kannenbroke, das Holz hinter Bliesdorf und 
de Mölenbeke.

19. 11. 1382: Marquard Rørland und Arndt von der Wisch, Brüder, bekennen, dass zwei 
Drittel der Einkünfte aus Groß-Waabs und aus dem Wald bei Brooknis nach dem Tode der 
jetzigen Inhaber an Rike Henneke Breyde fallen.
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… liker wys dat halve holt to Brokenshouede de twe del an Ryke henneken Breyden unde 
syne erven unde dat druddendel an uns unde an unse erven. Unde van desme vorscrevene 
holte scal me nicht vorgheven edder verkopen ane den ghenen, de op desme vorscrevene 
ghude wonet… SHRU 6, 1962-1971, Q. 446, S. 299-300.

10. 3. 1383: Johann Hummersbüttel, Ritter, bekennt, dass er und seine Hintersassen keinerlei 
Recht an dem zwischen ihm und dem Hamburger Kapitel streitigem Feld, genannt Roth, 
zwischen Rade und Wulksfelde sowie an dem darauf stehenden Holze haben.

…dicto Rodh, situato inter villas Rodhe et Wlkesuelt [sic], ac lignis quercinis, faginis et 
aliis lignis in dicto campo et circa eundem stantibus et existentibus…nullum ius in dicto 
campo ac lignis in dicto et circa eundem campum stantibus et existentobus competisse seu 
competere veraciter didici et certitudinaliter expertus et informatus sum et fui… SHRU 6, 
1962-1971, Q. 459, S. 309-310.

9. 5. 1385: Rat und Vögte zu Oldesloe bezeugen dem Lübecker Rat, dass ihr Mitbürger 
Klaus Guldenvut die Bezahlung für das an den Lübecker Bürger Brun Wynmann verkaufte 
Böttcherholz erhalten hat.

…unde heft bekannt vor uns, dat he Brune Wymanne, iuweme Borghere, heft verkoft 
bodikholt. Dit sulve bodikholt heft Brun Wynman vornomet Clawes Ghuldenevute, de 
vornomet is, Quyt unde vryg betalet to danke, eer dit vorscrevene holt in de Trauene quam… 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 581, S. 395.

25. 4. 1387: Volquin Passau verkauft dem Vikar Hinrich Massebek das Hegeholz bei 
Steenrade.

.. hebbe vorkoft redeliken unde rechtliken dat gatze hegeholt… dat belegen ist ho dem 
dorpe Steenrode in dem kerkspele tho Gleskendorpe, mit der grunt, drøge unde nat, unde mit 
alle syner tobehoringe…desse holt…shal he unde syne nakomelinge bruken mit aller frigheit 
und rechticheit…SHRU 6, 1962-1971, Q. 694, S. 484.

3. 4. 1388: Volquin von Passau und seine Frau Berte überlassen graf Adolf VII von Holstein 
das Beutinerholz.

.. gheven unde uppelaten dat holt to Boltyn, alze id beleghen is myt der grunt, droghe unde 
nat, vry unde unbeworen unseme gnedighen heren reven Alue Holsten unde Stormeren ude 
synen erven.Ok sagen wy dat, Wolquin Partzowe vorscreven, dat zee dar recht to hebben to 
demsulven holte to besittende, to hebbende unde to brukende alze vry unde unbeworen…
SHRU 6, 1962-1971, Q. 754, S. 532-533.

21. 5. 1389: Das Kloster Bordesholm vergleicht sich mit den Kirchengeschworenen von 
Nortorf wegen des Waldes und Ackers Kyfrode beim Kloster.
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…iurati de ecclesia parrochiali Nortdorpe, proprio arbitrio, pura voluntate ab omni 
controversia, omni impetioni, quam habuerunt super quandam silvam, quendam agrum apud 
monasterium Bardesholm situm, eisdem canonicis regularibus pro eterna memoria datum, 
Kyfrode proprie dictum, cessaverunt, resignaverunt, promittens etiam dicti iurati et quilibet 
eorum promisit mihi notario pulico infrascripto se vel eorum sequaces et posteri nunquam 
de iure item, controversiam et inpetitionem super predictum agrum, predictam silvam 
habituros, quia recte et rationabiliter cum omnibus utilitatibus, redditibus et proventibus 
eisdem canonicis pertineret et adhereret…SHRU 6, 1962-1971, Q. 816, S. 577-578.

24. 6. 1391: Der Knappe Detlev Gronouwe verkauft unter Zustimmung seines Bruders 
Hinrich, Knappen, dem Lübecker Bürger Henning Rene genannt Stonehauer und seiner Frau 
Hylle sein Holz Teghelbruk auf der Feldmark Sarau bei Spansee zur Nutzung auf Lebenszeit. 
SHRU 6, 1962-1971, Q. 958, S. 677

25. 7. 1391: Die Knappen Bertold und Hermann von Daldorpe verkaufen dem Lübecker 
Rat alles innerhalb bestimmter Grenzen stehende Holz auf der Feldmark Dalldorf. SHRU 6, 
1962-1971, Q. 964, S. 683.

10. 11. 1391 Der Knappe Eler von Stove bekennt, dass ihm an der Mühle zu Wasbuck im 
Kirchspiel Hansühn nur Stöcke und Steine gehören, dass aber dem Lübecker Domkapitel eine 
Pacht von 3 M und das Vorkaufsrecht zustehe.

…anders nicht enhebbe men stokke unde stene, de ik ghekoft hebbe van Marquarde 
Rantzowen…SHRU 6, 1962-1971, Q, 984, S. 693.

24. 6. 1394: Die Brüder Marquard und Emeke Struus, Knappen, nehmen den durch den 
Hamburger Rat über die Scheide der Hölzugen von Hischenfelde und Farmsen gefällten 
Schiedspruch an.

…alse van der schedinhe weghene unser holtinghe van Hintzekenvelde unde erer holtinge 
van Vermerschen. Der schedinghe bleve wy to beyden tzyden by deme rade to Hamborch, unde 
de raed heft uns dar vruntliken over ghescheden in desser wise, dat de schedinghe van desser 
twyer holtinghe weghene gheyt an van Heynen Vermerschen kruce, dat oppe der Leemryen 
sreyt, unde schal vort de Leemryen nedder ghaen oppe de stede des Hoppengharden gheheten, 
unde wat oppe de zyden to Hamborch wart beleghen is, dat schal horen to Hintzekenvelde, 
unde wat oppe de anderen tzyden beleghen is desser verscriven schedinge, dat schal horen 
to Vermerschen. Dat desse vorscrevenen schedinghe desser holtinghe aldus gescheen is unde 
uns to beyden tziden dar ane noget na des rades uthrichtinghe to Hamborch unde dat wi unde 
unse erfnamen de sulven schedinghe stede unde vast holden willen, so hebbe wi Marquard 
unde Emeke vorscreven unse ingheseghele witliken ghehenghet laten an dessen bref. SHRU 
6, 1962-1971, Q. 1135, S. 807.
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Ohne Jahr: Item hebben gekofft Hans Wyse unde Hans Boleke ene Kolinge vo 8m ere how 

de gink an uppe Wynachten ymme jar 9 unde yn deme jar 10 uppe johannis ghenen ze uth 
2m unde vort alls jar uppe (Johannis) 2m beth to vuller betalinge. Ere how 6 jar und 1 jar 
stede frigh… SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1186, S. 304

1509: Item hefft gekofft Jurgen von Kollen ene kolinge vor 8m minus 4 ß. Sy how gynck 
an nativitatis Christi in anno 9…6 jar syn How, 1 jar stede vrigh… SHRU 10, 1989, 1989, 
Q. 1187, S. 304.

GNESSOWE (Gnissau)
1516: Klosters kohlinge wart verkofft amme jar 1500 et 16, unde an sem sulvesten jar uppe 

johannis baptiste scholen de ersten 2 m hans Kikebuscck unde Danckwarth Wendelborn vor 
7m. Er how wart 3 jar. Sze hebben ock 1 jar stedefrig…  SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1211, S. 
309.

GUTTENDORPP (Gothendorf)
1505: …sex Colonis nostris in Gutendorpp ene kolinge geheten das Grote Seebrock pro 

18! m…Ere How waret 8 jar. SHRU 10, 1989, Q. 1228, S. 312.

1533: Item anno Domini 1533 in die conceptionis beate Marie virginis vendidit pater noster 
Petrus prior 7 colonis nostris in Guttendorpp eyne kahlinge geheten dat grote Seebrock pro 
15 1/2 m… De how wareth 8 jar, dath 9 jar ßo rumen ße de stede. SHRU 10, 1989, Q. 1235, 
S. 313.

HOLSTENDORPP (Holstendorf)
1513: Int jar 13 baven 1500 hefft verkofft broder Diderik van Hereken do tor tydt vaget 

Hans Runge, Detleff Runge ene kolynge genomet dat Wunner§holt, darmede ynne bescheden 
dat warder imme Wunnerßdike, vor 60m unde 40 Sack Kahlen, Ere How schal waren 10 
jare; und eyn jar stede vrigh… SHRU 10, 1989, Q. 1242, S. 315.

1521: Marquart Wulff hefft ghekofft de Schachtskolinge van my Petro procuratore circa 
Letare anno &c21 vor 4 ml…Und syn how schal syn 4 jar lanck, und 1 jar stedefrigh. SHRU 
10, 1989, Q. 1243, S. 315.

1540: Anno &c40 don annam Hartych Wyse tho Holsthendorppe de Schachkolyge. 4 jar 
is syn hou unde 1 jar stedefry… SHRU 10, 1989, Q. 1245 S. 315
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HAUECKHORST (Havekost)
1509: Int jar &c9 hebben gekofft Tymmeke Wriuer unde Thomas Raetken de Hauickhorster 

Kolinge vor 30m ere Hoow gheit an Jacob yn deme sulven jar. Ere how waret 7 jar unde en 
jar stede vrigh… SHRU 10, 1989, Q. 1257 317

1530: Amme jar &c30 die trium regum do wort verkoft de Hauickhorster Kolinghe Hans 
Stael tor Hauickhorst und Clawes Mas to Equelsdorp vor 30m. Ere How gheyt vort an und 
is warende 7 jar lank, und 1jar stede vrig. SHRU 10, 1989, Q. 1259, S. 317.

1530: Preisminderung des vorangehenden Vertrages wegen Holzdiebstahl von 26 Fuder 
Stangenholz (Hinweis auf Niederwaldwirtschaft): Amme jar &c 30 altera die ost Anthonii 
abbatis do wort verkoft de Havickhoster Kolinghe vor 26m, went eren des jares tovoren 
uthghehouwen wol 16 foder latten… SHRU 10, 1989, Q 1260, S. 317.

KELLERSHAGHEN (Cashagen?)
1506: Item broder Reynold hefft verkofft de Bornyger Kolinge Hinrik unde Ratken 

Duckenberghe unde Hans Stael vor 18m… Ere how waret 5 jar unde 1 jar stede vrigh… 
SHRU 10, 1989, Q 1261, S. 318.

1515: De Hillekenkalinge belegen uppem Walstorpper velde hebben gekofft amme jar 
unses heren Jesu Christi 1500 et 15 amme dage Symonis et Jude der 2 apostell Hans Staell, 
�5�D�W�N�H���'�U�X�F�N�H�Q�E�H�U�F�K���H�W���+�L�Q�U�L�F�N���'�U�X�F�N�H�Q�E�H�U�F�K���Z�R�Q�D�I�Á�L�F�K���W�R�P�H���.�H�O�O�H�U�V�K�D�J�H�Q���Y�R�����P�����H�U�H���K�R�Z��

is 3 jar, dat 4 is stede vrigh. SHRU 10, 1989, Q 1262, S. 318.

KOROWE (Curau) 
1501: De grote Kaelinghe. Na Cristi ghebordt unses heren 1500 und 1 jar amme gaghe 

sancte Aghate heft vorkoft her Arndt Landmann schaffer tor Arnsboken myt willen und 
vulbordt des priors und vicarii darsulves vor 55lm des closters kalinge ghenomet de Grote 
Kalinghe uppe deme Kamper More by Korowe beleghen Clawes Maneklen, Clawes Kleuen 
und Marquarde Strucke dessulven closters lansten alle wanaftich in deme dorppe Korowe… 
Ere howe schal waren 9 jar langk und en jar stede vrig…  SHRU 10, 1989, Q. 1269, S. 320.

1513: .. hefft Hinrick Koster wonnafftgh tho Korouw gekofft eyne Kolinghe uppe deme 
Camper velde beleghen bylanghen der Ouwe jeghen der Radewisch unde deme Schirenbleke 
und twischen dem Rethberghe vor 7ml. Sin how schal waren 3 jar lank… SHRU 10, 1989, Q. 
1276, S. 321.

1513: Anno &c13 dominica post simonis et Iude vorkofte broder Reynoldt Simon Bockholte 
unßeme burmester the Curouw twe kolinge uppe deme Camper velde alßo nompltliken den 
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bergh belanghen deme Mettelenkroghe unde de Kokedale, unde noch eyne kolinghe tendest 
deme Schare unde balanghen der wisch unde dene nettelenkroghem thoßamene vor 8m... 
Szin houw warth 4 jar. Unde schal der Horst nicht tho nah houwen. Nota twischen der Horst 
unde desser kolinghe ie eyn droege grave, dar ove scholen ße nicht houwen. Am Rande: 
Desse kopp gelth nicht.  SHRU 10, 1989, Q. 1277, S. 321-322.

1515: Symon Bockwolt in Kurow emit (statt gestrichen empsit) anno Domoini 1515 ipso die 
exaltationis sancte crucis carbonaturam Bockhorst nomine de me Iohanne Wichboldi et 
fratre Corth iuniore pro 3 m et 4 ß. Et ictus illus durabit ad tres annos, Quartus erit libertatus 
locus. Et solvet sic primo anna scilicet anno &c16 festo nativitatis Marie 20 ß, anno 17 1 m, 
anno 18 dabit terciam et ultimam. Hic est contractus, quod protester manu propria Iohannes 
Wichboldi. SHRU 10, 1989, Q. 1278, S. 322.

1516: De kahlinge des Nettelenkroges hefft gekofft Hinrick Houweschilth to Kurow van 
broder Coerde… De how geith an upp Johannis baptiste wen men scrifft 1500 et16 unde 
warth 3 jar lanck, unde hefft 1 jar stede vrigh… SHRU 10, 1989, Q. 1279, S. 322.

1516: De Kamperhorst Kaelinge imme jar unses heren &c16 des Mondages in der ersten 
vullen weken in der vasten is vorkofft durch broder Korde Busckman Symon Buckwolde et 
Hinrick Howschilth vor 37m.. Er how waret 8 jar. Des hebben ße ock 1 jar stede frigh… 
SHRU 10, 1989, Q. 1280, S. 322.

1516: De Bockhorster Kahlinghe Symon Bockwolt emit pro 3m4ß anno 16, Solutio patet 
in nostro registro parvo. SHRU 10, 1989, Q. 1281, S. 322.

1521: Simon Bockwolt. Amme jar 1500 und 21 des dingesdages na Katherine virginis do 
vorkofte ick Petrus procurator de Grote Kolinge uppe deme Kamper velde vor 55 m Symon 
Bockwolt und Marquart Struck, und wol kumpt upp Pawels Strucks arve, de mach mede in 
de kop gan. Upp alle sunte Johannis baptiste scholen se uthgheven 9 m, und 10 m gheven se 
uth amme latesten termyn up vorgemelte tydt. Und up sunte Jacobi apostoli tertia die scolen 
de borghen gan yn den krogh, wor se warden gheesket, dar dat gelt nicht uth en qweme vor 
deme daghe. De ersten 9 m scholen uth amme jar 22 sub termino Iohannis baptiste. Und ore 
how scal waren 8 jar lanck, und 1 jar stedefrigh. Hir hebben vor ghelavet Jachim Jappe, 
Peter Stehen (Houschilt), Olde Hans Steen, Junge Hans Steen tome Greuenhagen wonaftich. 
Und ift wol van dussen 4 borghen vorstorve in Godt den heren, so scholen de hovetlude 
wedder settenn eynen in des doden stede bynnen 14 dage. Dar idt nicht en schut, so scholen 
de borghen gan in den krogh, solange se hebben wedder eynen in des doden stede ghesettet. 
Hir sint an und aver gewesen de karckher to Pronstorp, Marquart Schacht, Jurgen unse 
knecht. SHRU 10, 1989, Q. 1283, S. 322.
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1525: Amme Jahr 1500 unde 25 jar die ascensionis domini do verkofte ick, Petrus scaffer 
den Prodenstorpperen dorch Clawes Gotsick das Symekenbroeck vor 6 m. Er how gheit an 
upp Johannis baptisten daghe amme sulvesten jar und schal duren 4 jar lanck, unde 1 jar 
stedefrigh… SHRU 10, 1989, Q. 1367, S. 343.

SUZEL (Süsel)
1494: Hinrik Bardewiker ambo koften anno 1494 dat Heyneboetze vor 20m und scholen 

howen 6 jar. Und ere Howe gunck an Michaelis anno 1494. … Item desse sulven beyde 
Bardewiker hebben ock ghekoft dat bokenholt in der sulven kolinghe vor 4 m… SHRU 10, 
1989, Q. 1388, S. 347.

STENRADT (Steenrade)
1503: Anno domini 1503 verkofte broder reynold de kolenghe ghenomet dat Grote Densche 

More vor 30m und 15 secke Kalen und deme vagege en paar stavelen Marquard Euerdes, 
Jürgen van Kollern und Pawel Euerdes und Hans van Kollern tome Holstendorpp. Ere how 
gynk an uppe Michaelis in deme sulven jar….Unde er how schal waren 8 jar, wente dat was 

noch nicht wol bewassen… SHRU 10, 1989, Q. 1407, 350.

1524: ...verkofte ick Petrus procurator de kolinghe ghenomet dat Grote Denske broek 
vor 30m und 40 sacke kahlen und 1 par staffelen denveren husludenalse Pawel Euerdes, 
Marquard Wulfe, Pawel Rudhen und Hartich Wissen. Ere how ginck an up Michaelis…Er 
houw scal waren 8 jar, wente idt noch nicht was wol bewassen… SHRU 10, 1989, Q. 1408, 
S. 350-351.

SEBELIN (Siblin)
1506: … hjebben gekofft Detleff Boyke, Tymmeke Glode to Sebelyn dat Kyffholt vor 29 m. 

ere how schal waren 8 jare unde nachdemme dat id nycht wol bewassen ys, unde 1 Jahr 
stede frigh…  SHRU 10, 1989, Q. 1429, 358.

1527: Kyffholt Amme jar 1527 post pasche do verkofte ick Petrus procurator de Kohlinghe 
ghenomet dat Kyffholt vor 19 m- dar is eyn grot ort nu in vordorven, alse Marquart Goden 
und Hans Jegher to Sebelin wanaftlich…ere how aschal waren 9 jaren, und 1 jar stede frig… 
SHRU 10, 1989, Q. 1430, S. 358-359.

SUINEKULE (Schwienkuhlen)
1526: Imme Jar 1500 und 26 umme trent Jacobi koften de swinekuler de calinge genomet 

da Barckower Kolinge vor 24m van my Petro procuratore in presentia prioris domini 
Iohannism wente de was noch nicht wollen wassen. Ere how gheit an up Michaelis anno 26 
und schal duren 8 jar lank , und eyn jar stede frigh… SHRU 10, 1989, Q. 1446, 363. 
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*Hir uppe betalet 4 m. # Item 2 1/2 m. # Item 5 m anno 98. # Item 5 m anno 99 feria 
quarta post festum visitacionis Marie (3.7.). # Item 5 m solverunt feria secunda infra octavas 
assumpcionis anno 1500 (17. 8.). SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1482, 368.

Stenrade (Steenrade)
1495: Dat Wunnersholt. Anno 1495 in profesto trium regum (15.1.) vorkofte broder Reynolt 

dat Wunnersholt vor 60 m Marquard Groper, Ratken und Tymmeken Wriuer und Thies Sagher 
tor Berckhorst. Hir wart uppe drunken eyn wynkopp, dar was aver her Arndt Landman do 
tor tyd schaffer, Elre Barsbeke undervaghet, Thies Francke, Jürgen Kollen, Pawel Schacht, 
Amdt Jordens unde Siuert Martens. Ere how waret 10 jar, und eyn jar stede vrigh, wente id 
was noch nicht vullenkamen wassen. Unde ere how gheit an to passchen anno 96 (3.4.). Tho 
sunte Johannes baptisten daghe und wanner men schrift 1497 gheven se uth 8 m, darna alle 
jar 8 m, so langhe beth id alle betalet wert. Item Thies Zagher und Marquard Groper hebben 
ere part des holtes avergheven Gherken Westual und Marquard Voß. Desse beyde hebben 
borgher vor ere part ghesettet Hinrick Druckenberch to Kellerhagen, Tymmeken Euerdes 
und Ratken Raphon myt samender hand ghelavet.

Hk uppe betalet 8 m anno 97 des daghes na sunte Peter unde Pawels (30.6). # Item betalet 
8 m anno 98. # Item 6 m betaleden Tymmeke Wriuer und Marquard Voß des sondages na 
visitacionis Marie anno 99 [7/7], # Item 2 m betalede Ratke Wriuer anno 99. # Item 4 m 
betaleden Gherke Westual und Marquard Voß dominica die post Petri ad vinculam anno 
1500 (2.8.). # Item 2 m solvit Ratke Wriuer eodem anno et die. # Item 2 m solvit Drewes 
Wriuer in die Tecle virginis anno 1500 (23.9.). SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1483, S. 368-369. 

1455: Anno 1455 quidam Peter Brandt emit carbonaturam in die sanii Michaelis a nobis 
vulgariter dat Wunnersholt pro 60 ml persolvendis in 6 annis, in quodam anno 10 m, 
termino nativitatis Christi. Secabit 8 annis, etnono anno, si quidresidui est sectionis sue, 
comburet. Habet eciam quoddam vivarium parvum inclusum in forum empcionis ad usum 
suum annis pretaxatis. Et prohibita ligna non secabit sub pena excessus. Dabitque fratri B. 
1 par ocrearum. In die sancti Mathie anni 62 (24.2.) cessabit secare. Fideiusserunt H., B., S. 
coniuncta manu. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1484, S. 369.

1495: Anno 1495 vorkofte broder Reynold Kersten Joden tome Holstendorppe dat Kiene 

Densche Brock vor 6 m. Sin how schal waren 4 jar, und eyn jar stede vrigh. Uppe sunte 
Johannes baptisten wemme schrift 96 so gheyt syn how an, und to sunte Johannis anno 97 
ghift he uth den ersten gülden, darna alle jar 1 g.

Hir uppe entfangen 3 m van den beyden Rughen anno 98. # Item 1 g anno 99. # Item 1 g 
anno 1500, # Desse 6 m synt betalet. Men he schal noch eyn jar hir namals vrigh hebben 
propter novam piscinam. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1485 S. 369.
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Johannis daghe. Anno 97 gheven se uth 9 m, dar na alle jar 8 m. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 
1492, S.370.

Walstorppe (Walsdorf)
1494: Anno 1494 wart vorkoft eyn ordt holtes uppe Walstorpper velde Thies Zagher und 

Marquard Graper tor Berckhorst vor 4 1/2 m beleghen by der Beuerkulen. De how schal 
waren 3 jar und gheit an uppe sunte Johannes baptisten wemme scrift 94. De helfte des 
gheldes gheven se uth uppe Johannis dach anno 95 [19/4], darna over 1 jar de ander helfte. 
De borgher, ere ghud und have.

Hir uppe betalede Marquard Groper 1 gr. # Item betalede Marquard 12 ß. # Item betalede 
Thies Zagher 1 gr. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1493, S.370.

1495: Anno 1495 wart vorkoft dat Redder uppe Walstorpper velde vor 12 m. De how ghinck 
an to passchen anno 95 [19.4.] und warde 6 jar, und eyn jar stede vrigh. De betalinghe uppe 
4 Johannis baptisten. Do men schreff 96 de erste betalinghe. De borgher &c. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1494, S.370.

1494: Anno 1494 wart vorkoft Clawes H. und Marquard S. eyn ordt holtes vor 5 1/2 m 
und is beleghen uppe Walstorpper velde by deme Ymmencampe by deme Kellershagen Dyke 
und is myt weghen bescheidet. De wech de gheyt van deme Damme went uppe de kolinghe, 
de Tymme Francken vorhouwen heft. Ere how warede 2 jar und ghingk an to Johannes 
baptisten anno 94, und alßme schref 1495 up Johannis baptisten gheven se uth 3 m. Hinrick 
et Jasper S. de laver &c. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1495, S.370

1496: Anno 1496 wart vorkoft eyn ordt hohes Jürgen Kollen tor Berckhorst vor 6 m 
gheheten dat Boderoth beleghen by der Neddersten Janekenkulen. De beke is de scheyde 
uppe der enen syden, anderß is idt myt laten umme bescheydet. Syn how schal waren 4 jar, 
und eyn jar stede vrigh, und ghinck an Michaelis anno 1496. Unde Johannis 97 ghift he uth 
den ersten gülden, darna alle jar 1 g. Item 3 ekenbome schal he dar tho hebben, de nicht 
denen to bouholte efte tho brede, de droghe syn.

�
�(�J�R�� �I�U�D�W�H�U�� �$�U�Q�R�O�G�X�V�� �L�Q�X�W�L�O�L�V�� �S�U�R�F�X�U�D�W�R�U�� �O�H�Y�D�Y�L�� �X�O�W�L�P�X�P�� �Á�U�� �D�O�W�H�U�D�� �G�L�H�� �S�R�V�W�� �R�F�W�D�Y�D�P��

visitacionis Marie anno 1500 (10.7.). SHRU 19, 1998, Q. 1496, S. 371.

1492: Anno 1492 koften Tymmeke und Ratke Wriuer und Marquard Groper vor 6 m holtes 
uppe Walstorpper velde twisschen deme Woltbeken und deme weghe, de dar gheyt vamme 
Heytklincke wente uppe dat Boderot und scheidet uppe Pawel Schachtes holt. De osterzide 
de scheidet den wech. Ere how ghingk an uppe sunte Gallen dach (16.10.) unde endigede 
sick aver 3 jar anno 95. Uppe twe sunte Johannis baptisten to betalende. De ersten 3 m uppe 
Johannis anno 1493, de ander 3 m Johannis 94. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1497, S. 371.
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1492: Anno 1492 kofte Hans Thureke eynen ort holtes upp Walstorper velde vor 3 m, und 
is belegen aff deß zide dem Janekenberghe und is myt weghen umme bescheidet. Uppe twe 
sunte Johannis daghe to betalende. Sin how warde 2 jar. Idem kofte to deme ende des holtes 
vor 12 ß holtes und ene vore to Lübeck to vorende by graze anno 94. SHRU 10, 1989, 1989, 
Q. 1498, S. 371.

1491: Anno 1491 kofte Thies Zagher eynen ort holtes upp Walstorper velde vor 2 m. Syn 
how warde to sunte Michaelis daghe an avert jar anno 92. Sine betalinghe to sunte Johannis 
baptisten anno 92 1 m, to deme anderen jar Johannis de ander mark. SHRU 19, 1989 Q. 
1499, S. 371.

1492: Anno 1492 kofte Hartich Thureke eynen ort holtes upp Walstorper velde vor 1 m 
uppe Johannis baptisten to betalende anno 93, und is beleghen by der Woltbekerßwisch. 
Uppe der anderen syden is id myt weghen bescheidet. SHRU 10, 1989, 1989 Q. 1500, S. 371.

1491: Anno 1491 kofte Thies Francke eynen ort holtes twisschen deme Scharekampe und 
Ghudowen wysch in beiden syden des bekes, und to beyden ende is id myt weghen bescheidet. 
Sin howe ghinck an to sunte Märten anno 92 und warde vamme negesten winachten 
tokamende aver 2 jar. De betalinghe amme negesten Johannis baptisten 1 m, des anderen 
Johannis baptisten 24 ß. SHRU 10, 1989, 1989 Q. 1501, S. 371.

1493: Anno 1493 kofte Jürgen Kollen up Walstorpper velde vor 3 m holtes beleghen by 
deme Groten Walstorpper Dicke und Laurenßeskamppe, und was rede umme her behowen. 
Syn how warde 2 1/2 jar und ghinck an uppe Johannis baptisten anno 93. De betalinghe de 
helfte 94 Johannis, de ander helfte Johannis 95. SHRU 10, 1989, 1989 Q. 1502, S. 371.

1494: Anno 1494 kofte eynen ordt holtes Arndt Jordens vor 4 1/2 m beleghen umme den 
Jaspersdick, unde strecket sick an Jasperskroch beth by Sagherß kolinghe wente hen uppe 
de beke bylanghes her beth uppe de Bekenort, dar steit eyne grote bocken. Vorder moste he 
nicht howen. Syn howe ghinck an to pinxsten anno 1494 [is/sj und warde 3 jar, und 1 jar 
stede vrigh. De betalinghe uppe 3 Johannis baptisten daghe. Den ersten gülden ghaf he uth 
Johannis anno 95 &c. SHRU 10, 1989, 1989 Q. 1503, S. 371.

1494: Anno 1494 kofte Hans Thureke und Arndt Jorden den Smalenkamppe und den 
Thurekenkamppe uppe Walstorpper velde 6 jar langk. Dar gheven se alle jar vor 12 ß.

1495: Anno 1495 wart vorkoft en ort holtes vor 2 m belegen twisschen deme Janekenberghe 
und Laurenscampe. Uppe der syden na deme Janekenberghe dar scheidet ene beke, unde 
uppe beyden enden is id myd laten bescheidet. De how warde 2 jar und ghing an to Johannis 
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baptisten anno 95. Dat gheld gheven se uth Johannis baptisten anno 96, und 2 fore voen se 
to Lubick. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1504, S. 372. 

1497: Anno 1497 kofte Hinrick Euerdes tor Berchorst enen ort holtes vor 4 m belegen by 
der Janekenkulen. De scheide des holtes gheit an by der Berchorster swinehagen. Uppe der 
ener syde der swinehagen name dyke wart schal he nicht howen twisschen deme hagen und 
�G�H�U���E�H�N�H�Q�����G�H���W�Z�L�V�V�F�K�H�Q���G�H�P�H���K�R�O�W�H�����G�D�W���-�•�U�J�H�Q���X�Q�G���3�D�Z�H�O���Y�R�U�K�R�Z�H�Q���K�H�E�E�H�W�����X�Q�G���L�V���E�H�Á�H�F�N�H�W��

uppe bokenbome. Und to deme anderen ende des holtes kamen twe weghe tohope und spissen 
uth in enen. So verne alse de spisse keret, beth dar uppe den dick schal he howen und nicht 
vorder. Uppe der anderen siden schal he nicht vorder howen beth uppe den wech, de by den 
laten hergheit. Hir schal he 3 boken to hebben, de staet by deme swinhagen. Syn how schal 
waren 3 jar, und 1 jar stede vrig. Syn how gheit an Johannis baptisten anno 97. Alle jar to 
betalende 21 ß 4 d. Dat erste gheldt ghift he uth Johannis anno 98.

Hir uppe betalet 8 ß. # Item betalet 26 ß anno 99. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1506, S. 372.

1498: Anno 1498 vorkofte broder Hinrick Gantenuort Hans Lynowe tho Gnessowe dat 
holt, dat Pawel Schacht howen hadde, und was eme vorstan by der Zegheberger scheide und 
noch langen den beken, de uth Walstorpper Dike lopet, etlike spildeholt vor 1 gr, to betalende 
Johannis baptisten anno 99.

Hir uppe betalet 8 ß Marie Magdalene anno 99 (22.7.), # Item betalet 1 m. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1507, S. 372.

1498: Anno 1498 koften Emeke und Hinrick Grawe dat Kyppenbrock vor 3 m und 4 ß. Tho 
sunte Johannis baptisten scholen se uthgheven 20 ß in deme sulvesten jar, und darna alle jar 
1 m. Ere how schal waren 3 jar und ghinck an trium regum anno 98 (6.1.)

Hir uppe heft betalet Emeke Grawe 10 ß anno 98. # Item Hinrick Grawe 5 ß. SHRU 10, 
1989, 1989, Q. 1508, S. 372.

1498: Anno 1498 in die Pancracii (12.5.) worden vorkoft vor 10 ß boken uppe Walstorpper 

velde by deme Woldbeken. De betalinge uppe Michaelis deß sulven jares. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1509, S. 372.

1498: Anno 1498 feria secunda post festum Johannis baptiste 125/6] vorkofte broder 
Hinrick Marquard Gropper und syner suster Syleken Thies Francken vrowen enen ordt 
holtes. By den Janekenkulen is de ene scheide, de ander is myt weghen bescheidet und gheit 
uppe Hinrick Euerdes how. Ere how wart 2 jar, und 1/2 jar stede vrig. Und ere how ghinck 
an Johannis anno 98. Und scholen hebben de boken, de in der kolinge stan, und noche etlike 
dar tho. Dar gheven se vor 4 m, Johannis baptisten 99 2 m, anno 1500 de ander 2 m. # Item 
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noch vorkofft dessen vorscreven vor 1 m boken uppe Badenrod. De betalinghe Michaelis 
anno 98. 

Hir uppe betalet Marquard Groper 1 m feria sexta post visitacionis Marie anno 99 (5.7.). # 
�,�G�H�P�����/�•�F�N�H�����������,�W�H�P���+�D�Q�V���:�L�V�H���K�H�I�W���E�H�W�D�O�H�W�������Á�U���L�Q���G�L�H���-�H�U�R�Q�L�P�L���D�Q�Q�R�����������������������������,�G�H�P�+�D�Q�V��

Wise defalcavit 1 m myt erden to vorende. Et sie adhuc 8ß. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1510, S. 
372.

1498: Anno 1498 in profesto concepcionis Marie (7. 12.) kofte Hans Kikebuß 7 klene boken 
by deme Wormeßdiker damme by deme olden swinhaghen vor 1 m. Alle betalet. SHRU 10, 
1989, 1989, Q. 1511, S. 373

1516: Anno 1516 +sabbato+ in vigilia beati Bartholomei (23.8.) vorkofft Hans (statt 
gestrichen: Jurgen) Boleken +unde Euerdt Groper+ thorBerckhorst dath Bodenroth boleghen 
bonedden den Janekenkulen, dath Jürgen van Collen latest hefft vorhouwen, vor 6 ml. Ore 
houw schal waren 3 jar langk, unde 1 jar stede vrigh. Tho sunte Johanniß baptisten daghe 
ammejar 1517 gheven ße uth 2 ml, darnha alle jar uppe densulven dagh 2 m, so langhe de 
summe betaleth is. Actumper me fratrem lohannem priorem presente fratre Marquardo die 
quo supra. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1512, S. 373.

Bercowe (Barkau)
1492: Anno 1492 koften Hinrick Paschen und Tymmeke Runghe tho Bercow dat Zeebrock 

vor 6 m. Ere how warede 4 jar. Alßeme schreff 92 to sunte Johannis baptisten daghe ghinck 
ere how an. Et anno 93 Johannis baptiste gheven se uth de ersten 2 m, und darna alle 
Johannis baptisten 2 m, so langhe went id betalet wart. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1513, S. 
373. 

1493: Anno 1493 kofte Clawes Stal dat Molenzol vor 20 ß. Syn how warde eyn jar und 
ghinck an anno 92 Michaelis. De betalinghe uppe Johannis baptisten anno 93. SHRU 10, 
1989, 1989, Q. 1514, S. 373.

1498: Anno 1498 des sondages vor Magdalene (15.7.) kofte Marquard Stal ene kolinghe 
uppe Bercower velde by der Penninckhorst tendens Buddekensholte vor 2 m, to betalende 
uppe Johannis 98. 

Hir uppe betalet 1 m. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1515, S. 373.

1498: Anno 1498 kofte Olde Peter Stal dat Koekerkenzol vor 1 m. De betalinghe Johannis 
baptiste anno 98. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1516, S. 373.
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1498 Anno 1498 kofte Junghe Peter Stal ene kolinghe twisschen deme Heghemore und 
deme Moyskenbroke vor 24 ß. De betalinghe Johannis baptiste anno 98.

Hir uppe betalet 12 ß. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1517, S. 373.

1498: Anno 1498 vorkofteThies Bollen van des klosters wegen Michel Tammen 2boeken 
uppe Swinekuler velde vor 10 ß. De betalinghe uppe paschen anno 99 [3i/3j. # Item 2 schock 
velghen vor 1 m. # Item

Hir uppe heft betalet Michel Tamme 10 ß. # Item 12 ß dominica die post Viti anno 99 
(16.6.). SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1518, S. 373.

1499: Anno 1499 vorkofte Thies Bolte Junghen Hans Tammen to Zarow ene boke, den de 
wynt myt der wortelen ummeweget hadde, uppe Swinekuler velde vor 4 ß. # +Solvit 2 1/2 ß 
sabbato quatuor temporum mensis septembris anno I500 (19.9.). SHRU 10, 1989, 1989, Q. 
1519, S. 373.

1499: Anno 1499 vorkofte broder Hinrick Junghen Peter Stal und Marquard Stal tor 
Bercow de Lutken Hasselhorst vor 9 m. Anno 1500 uppe Johannis baptisten gheven se uth 
de ersten 3 m, und vort alle Johannis baptisten 2 m, so langhe id betalet is. Ere how waret 5 
jar. Anno 1504 is ere how uthe.

Solverunt 2 1/2 m feria secunda infra octavas assumpcionis anno 1500 (17.8.). # Item 8 in 
profesto Bartholomei eodem anno (23.8.). SHRU 1989, Q. 1520, S. 373-374. 

1545: Anno 45 circa festum Johannis baptiste dho nemen an sampt de Barcower de koly 
genomet de Glynd 10 jar. Alljar up Johannis baptiste ghevenße uth 6 m, und 1 jar stedefry. 
Anno 46 dabunt primam pecuniam &c. SHRU 1989, Q. 1521, S. 374.

Kellershagen (Cashagen?)
1492: Anno 1492 kofte Hinrick Druckeberch to Kellershagen de Hilleken Kalinghe vor 12 

m myt allen eren scheiden, und strecket sick an erem velde beth an den wech, de dar gheit 
na deme Katteskroghe. De sulve wech gheit dar twisschen der Hilken Kalinghe unde deme 
Redere. Syn how warde 4 jar, uppe 4 sunte Johannis daghe to betalende, und 1 jar stede vrig. 
Wente id was eyn deel noch klene holt. He settede neyne borghe, men syn redeste gud, und 
syne frowe und syn oldeste sone stunden samelken dar vare alle. SHRU 1989, Q. 1522, S. 
374.

1498: Anno 1498 (korrigiert aus: 1499) in profesto concepcionis Marie (7/12) (gestrichen, 
statt gestrichen: visitacionis Marie (1.7.)) kofte Titke Euerdes tome Kellershagen bokenholt 
vor 28 ß by deme Nyen Dike belangen Kellershagen velde. Uppe passchen anno 99 (31.3.) 
schal he betalen 14 ß, und uppe Johannis baptisten negest volgende ok 14 ß.
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Hir uppe betalet 15 ß in profesto visitacionis Marie anno 99 (1.7.) #Item 13 ß solvit dominica 
dedicacionis anno 1500. SHRU 1989, Q. 1523, S. 374.

1499: Anno 1499 vorkofte broder Hinrick Marquard Schomaker to Labbatze alle de boken, 
de dar stan twisschen Kellershager Dick und der Grotenwisch. De betalinghe Johannis 99 
anno, vor 30 ß. SHRU 1989, Q. 1524, S. 374.

Guttendorpp (Gothendorf)
1493: Anno 1493 koften de Guttendorppe den Koberch vor 12m myt ener samender handt 

ene vor alle. Ere how ghing an Michaelis anno 93 und warde 4 jar. Upp 3 Michaelis de 
betalinghe, dat is Michaelis anno 94 4 m, anno 95 4 m, anno 96 4 m. SHRU 10, 1989, 1989, 
Q. 1525, S. 374.

1498: Anno 1498 koften Emeke und Hinrick Grawe to Guttendorp dat Kyppenbrock vor 3 
m und 4 ß. Vide supra in Walstorppe. SHRU 1989, Q. 1526, S. 374.

Swinekule (Schwienkuhlen)
1498: Anno 1498 sabbato post Martini 17.11. vorkofte broder Hinrick Junghen Detleff 

Boyken etlike boken uppe Swinekuler velde vor 2 1/2 m. De betalinghe 20 ß Jacobi anno 99. 
Darna in deme sulven jar Michaelis dat ander gheld.

Hir uppe betalet 20 ß dominica die ante Magdalene anno 99 (21.7.). # Item 32 saccos 
carbonum,quemlibet saccum pro 8 d. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1527, S. 374-375. 

1498: Anno 1498 sabbato post Martini (17.11.) vorkofte broder Hinrick Gotken Rodenborch 
etlike boken uppe Swinekuler velde vor 1 m. De betalinghe Jacobi anno 99. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1528, S. 375.

1499: Anno 1499 feria quartapost Vincencii (23.1.) vorkofte broder Hinrick Tymmeken 
Gloden vor 2 m boken uppe Swinekuler velde. Solucio Johannis. Alle betalet. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1529, S. 375.

1498: Anno 1498 kofte Thonnies Koster van broder Hinrick etlike boken uppe Swinekuler 
velde gheheten de Ertberenberch vor 1 m, to betalende deß negesten Johannis baptisten anno 
98.

Hir uppe betalet 8 ß deß sondages vor Magdalene (1498, 14.7.). SHRU 10, 1989, 1989, Q. 
1530, S. 375.
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1498: Anno 1498 circa festum Magdalene #2/77 vorkofte broder Hinrick Ehe, Euerdes 
etlike boken uppe dem Ertberenberghe vor 1 g, to betalende uppe Johannis baptisten anno 
99.

Hir uppe betalet 12 ß Johannis anno 99. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1531, S. 375.

1500: Anno 1500 circa festum Mathei pi/9j vorkofte Thies Bolte van des closters weghen 
Hanß Koster tor Swinekule 4 boken to velghen vor 21 ß.

Hir up betalet 11 ß feria quinta quatuor temporum post Invocavit anno 1501 (4.3.) SHRU 
10, 1989, 1989, Q. 1532, S. 375.

1500: Item eodem anno in profesto Clementi (22.11.) Michel Tamme in Bercow emit 4 
arbores faginas pro rotis, quamlibet arborem pro 4 ß, hoc est simul 1 m. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1533, S. 375.

1545: Anno 45 dho nemen an de Swynekulers van my pryor Henningus de Barckower 

Koly 8 jar lanck. �8�Q�G���D�O�M�D�U���X�S���-�R�K�D�Q�Q�L�V���E�D�S�W�L�V�W�H���J�K�\�I�À���H�\�Q���L�G�H�U�������‰���X�W�K�W�����$�Q�Q�R�������‰�R���V�F�K�D�O��

dat erste gelt uth. Und eyn jar siede fry. Anno 46 4748 49 50 51 52 53 54 hoc anno nil dant. 
SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1534, S. 375.

]Nyenswochel (Schwochel)
1496: Anno 1496 wart vorkoft Detleff Langhebene de kolinghe uppe den Elfenstucken upp 

Nyenswocheler velde vor 3 m unde ene vore tho Lübeck. Syn how warde 2 jar und ghing an 
tho passchen anno 96 [3/4j. In deme sulven jar Johannis baptisten betalde he 1 g. Darna 
over 1 jar dat nastande gheldt alle. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1535, S. 375.

1498: Anno 1498 circa festum omnium sanctorum (1.11)vorkofte broder Hinrick Ghantenuort 
Detlef Langebene enen ort holtes by deme Lutken Heldal pro 4 m und ene vore to Lübeck. Dat 
Swogeler velt is de ene syde der scheide, unde de wech, de dar kumpt van Berlinß kolinghe, is 
�G�H���D�Q�G�H�U���V�F�K�H�L�G�H�����8�S�S�H���H�Q�H�P���H�Q�G�H���Q�D���6�Z�R�F�K�H�O�H�U���Y�H�O�G�H���K�H�E�E�H���Z�\���G�D�U���H�Q�H�Q���R�U�W���K�R�O�W�H�V���Á�H�F�N�H�Q��

maket up slete, de schal he stan laten. Des anderen ende is ene depe grundt by enem witsale 
kortes vorhowen. Wat in der grünt steit, mede aftohovende. Vort an stat dar grote boken vor 
deme holte. Syn how ghing an Johannis anno 98 und wart 2 jar, und 1/2 jar stede vrig. Und 
2 m schal he betalen Johannis 98, und 2 m des negesten Michaelis. 

Hir uppe synt betalet 3 m. So is he noch schuldich 1 m. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1536, S. 
375.

1498: Anno 1498 kofte Clawes Borcherdes enen remen holtes twisschen deme Santkampe 
und deme Hynholte vor 8 ß, to betalende uppe Johannis anno 99. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 
1537, S. 376. 
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helfte Johannis baptiste. Syn how warde to Johannis baptiste aver 1 jar. SHRU 10, 1989, 
1989, Q. 1545, S. 376. 

1498: Anno 1498 des vridages na Michaelis (5.10.) kofte Peter Stal de boken twisschen 
der Jordane uppe Arnsboker velde bette to deme Nyendamme langes der beken vor 2 1/2 m. 
Anno 99 uppe Johannis schal he dat gheldt uthgheven. *Hir uppe betalet 1 m des dinxdages 
vor Johannis anno 99 (18.6.) SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1546, S. 376-377.

1499: Anno 1499 uppe sunte Gregorius daghe (12. 3.) vorkofte broder Hinrick G(antehuort) 
Hinrick Berlin bokenholt vor 3 m und 4 ß und ene vote to Lübeck, wen dar to seget is. De stan 
twisschen deme stige, dede gheit na Florekendorpper Molen, und deme Abelenbeke unde 
deme landtweghe. Vor 26 ß. De schal he betalen vor Michaelis anno 99, de anderen 26 ß des 
anderen Michaelis, und so is syn how uthe. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1547, S. 377.

Florekendorpp (Flörkendorf)
1493: Anno 1493 wart vorkofft eyn ordt holtes by der Cumpenien und was myt laten 

umme bescheidet, vor 28 ß. De how de warde van sunte Michaelis daghe over dat jar. Tho 
vastelavende anno 93 (14. bis 19. 2.)worden betalet 14 ß, darna Johannis dat ander gheldt. 
SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1548, S. 377.

1493: Anno 1493 wart vorkofft dat Schritbrock beleghen twisschen deme Klockenkampe 
und ere scheide vor 4 m myt etliken ekenwraghen, dede nicht deneden tho buwette efte tho 
mäste. Uppe Johannis baptiste anno 93 ghing de how an. Und darna uppe Johannis anno 94 
worden betalet 2 m, und anno 95 uppe Johannis 2 m. De how warde 3 jar. Wente id is eyn 
waterbrock und was klene bewassen. SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1549, S. 377

1497: Anno 1497 kofte Hans Borne eyn ordt holtes vor 18 ß belegen uppe deme 
Klockencampe. Syn how schal waren 4 jar, wente id is noch cleyne, und he is eyn nye 
tokamende man. Tho sunte Johannes anno 97 gheit syn how an, und Johannis anno 98 
so ghift he uth 9 ß. Tho deme ander jar ock so vele. �����,�W�H�P���Q�R�F�K���L�V���K�H���V�F�K�X�O�G�L�F�K�������Á�U���Y�R�U��

bokenholt. # Item noch 2 m de lende eme broder Reynolt.
Hir uppe betalet 1 m dominica post Margarete anno 99 (14.7.) # Item 18 ß solvit procuratori. 

�����,�W�H�P�������Á�U���R�P�Q�L�X�P���V�D�Q�F�W�R�U�X�P���������������������� SHRU 10, 1989, 1989, Q. 1550, S. 377
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Köhlereien im Holtdorfer Gehege12.1 

Meilerstelle BAR 412.1.1 

Ort: Bargstedt
Lage: Ostrand Holtdorfer Gehege, R3550 104; H6004 859
Gemeinde/Kirchspiel: Gemeinde Bargstedt, ehemaliges Kirchspiel Nortorf.
Kreis: Rendsburg-Eckernförde

�)�H�Y�N�Z�[�L�K�[

Befund: runde-ovale Meilerstelle mit ca. 10 m Durchmesser. Der Befund wird durch 
einen Feldweg gestört. Das durch die Kohlenbrennerei entstandene Löscheband hat eine 
Mächtigkeit von ca 10 cm.
Funde: keine
Holzkohleanalyse: durchgeführt von Y. EHLERS (2006)
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C-14 Datierung:





339

C-14 Datierung:



340



341





343

C-14 Datierung:
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C-14 Datierung:
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C-14 Datierung:
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C-14 Datierung:
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C-14 Datierung:
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C-14 Datierung:
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 Holzkohleanalysen13
































